
Deutsche
Literatur.

H- 4tUdlU.fi 4*m*',Coh^ d*chl
•ftivUAt*. Kfmna Mm WtU.lUtktit

tc tcto.chttikt u/iSte

,/dtiire* ü sinnt fit

flChronik
vam^xyre

1893,
utii'Öe6icj|tcTt

in Platt- nn

Eöer-tttsM
f“r4i''^iw Pr



WWWMM



I-

grcrute Ktocke.
PlattdüMe Chronik

vam Johre lSSS

mit Gedichten un Geschichten
in platt-- un Lderdütscht

für olle Waldegger
gesam melt

van

PhilW Keußer un Kuurxenie.

cLadenpreis 1 Mark.

 — —

Mengeringhausen,
Druck und Verlag der Weigel'schen Hofbuchdruckerei.

1893.



EX FUNDATIONE '

3i.MRZ.1914, 109 01:}

V FRAYIIUM MURHARD.,



Inha l t.

Ollerhand Nohreden up de „Papolleren un Kramenzen" un ne kurte
Fürrede ton der „grauten Klocke" 5

De graute Klocke (Gedicht) 10
Waldeggeschke Chronik vom Johre 1893 12
Diemclsang Seite 29-54

De Uplänger Bure biem Fürsten Georg Heinrich (Gedicht) ... 29
Nau wat vam Fürsten Georg Heinrich 33
„Ach Motter, ik kann nau jugge büste sicn" (Gedicht) 34
Et hiädde hulpen 37
Gottlob un de sieben Leider 38
Tie Kunstreise oder de blinge Laas un sien Sunn (Gedicht) ... 39

Zunt blögget min Weiten 43
Müllergeschichten 43
Borümme de Sugewürmere an dem Jocobvedder sinem Beine ni

anbieten wollen 45
Kunterbunte Verteilungen 49
Twei Doctor- un Aptheiker-Geschichten 52
Noh Heime 54
En Düwelsjunge 54

Eisenberger Gold Seite 55—70
Nu is hei fürt (Gedicht) 55
De Paltrock (Gedicht) 57
De Müneke im Fialditter un de Schatz im Klausterbuorne. ... 57
Nach wuot ut dem Fialditter. De wuogenden Müneke im Fialditter

un de 5^ansriedervedder van Schweinspel 59



Seite

Eime Christdagsgeschichte für de leewen Kinger vom Christophvedder
te Ense 60

De Wehrwulf (Gedicht) 69
Up Graf's Felsenkeller tau Berndrupp 70

Eder-Klang Seite 71-95
Wie Elsemanns Willcim sin mitterliches Kindsdeil usbezahlt krechte

un domidde von der Uswanderungslost kuriert worr .... 71

Weremme der Hann Welm Prozessen well, un was ech dozu denke . 74
En Wahlgespreche 77
Noch en Gespreche 77
En schwieriges Examen 77
Mit en Ohre dervonne kunimen 80

Zwei nugge Bierrezäpte 94
Was en Häkchen wären well, kremmet sech beizeiten 95

Schlußwort 96



Merhand Kohreden np de „papolleren
un Lramenzen'" un ne kurte Surre de

ton der „grauten Llocke."

Wei Beuker schriewet, maket meistendeils selwer de Fürreden
dertou, un bei se läset oder läsen sollen, halt hingenoh de Noh-
reden. Beide Reden stimmet üwer ni jümmer üwerein. Drümnre
Hit sine alle Römer rei esiägt: „Jo, Beuker! dei hat olzcu deu
Deuker?" Os em wul de Rohredcn van [inen Rezensünten un
Krickelers mitunger ni gefallen mochten? —

Ban Housfruggen säget me intgemein, bat lvören de oller-
bästen, van dienen me itt vil te seihn un te hören kriegte. Äwer
ltem Bouke kann nix schlimmeret passeeren, ols lvänn bi den Lü-
den gar kine Rohrede drup folget, un Olles galiz still dervan is.
Dat is kill gut Teilen. —

Up Christdag sied et grad drei Johre, do seit ik en plattdütschk
Beukelken drücken un gaff em den Tiddel: „Papolleren ult Kra-
menzen." Et wor mol en Versenk. Bu ik up de plattdütschke
Schrielverigge un den Tiddel un de ganze Geschichte verfallen sie,
steiht in der Fürrede ton dem Bouke nohtelüscn. Dovan genog,
denn Strauh lvill ik ni dieschken? Äwer lvat für Roh reden up

1 Schmetterlinge und Ameisen. 2 habent sua fata libelli. 3 dreschen.
1



 de „Papolleren un Kramenzen" nohderhand für mine Auren ge-
kummen sied, gudde un auk beise, bat fallt de allen un de niggen
fründliken Lasers duch Witten! —

Jo. min alle Fründ, de Karelfrie ut Vasmeke, Hit sik
würklik unbändig üwcr de niggen Papolleren gefrögget un mi sagen
loten: Jk soll der Dingere nau meih steigen loten, äwer auk de
Kramenzen derbie ni vergiüten; bei hädde hei am leiwesten. Dat
mott wul sien, dann de alle Junge Hit nri gliek sou ne recht ve-
ninschke 4 Kramenze terügge gitt: Jk wär mit minen Papolleren dran
Schuld, dat em für twei Johren de Raupen sinen wackeren Kumpes?
un Kauhl un de ganzen Kulraben, sin Liewgerichte, rattekahl uppe-
friüten hädden, dat sin scheun Gemeuse uteseihu hädde ose Büsmen-
riesere. Dogiggen will ik mik duch hier verdefsendeeren. Dei Witten
Dcuwels van Schmetterlingen, wilke summerdags up dein Gemeuse
rümme fleiget un dänn ihre kleinen, giälen Eggerkens an de Blüder
läget, bo in kurtem dat Roupentüg rute kröiipet, düse Vüggelkes
un Schadenlängers kann ik selwer ni lieben, un mine Jungens
mottet se jümmer fangen un daudmaken. Äwer de sienen, bunten
Papolleren, dei ik domols utfleigen leit, wiegelt sik blous up wackeren
Bleumerkens un douht kinem Menschken und auk kinem Gemeuse
Wat te Schaden Rai, Karelfrie! Sülke Witze moßte ni maken.
Nu kannste lange täuwen, 3 bit ik wider Papolleren schriewe! —

Auk de Hannjopek te Wirmekusen hit dat Beukelken wul
eliäst un sin Plaseer dran efungeir, äwer kaipen woll et sik de
alle Giezhammel duch ni. Et wär vil te düer, siägte hei; en
Kassemänneken 4 wär nau te vil Gäld für sou Düg, wat me ollen
Dag up der Strotc upläsen könnte. — Do hört ji wul, wat de
Hannjopek für eine is. Hei bitt en Pennig eist tweimol dür, eihr
hei en utgitt, un wat hei kaipet, fall nix kosten. De Beukerschrie-
wers will de Hannjopek partuh ni rieke maken; hei bürget sik
leiwer wat te läsen van dem Herr Lährer.

Nu will ik em äwer duch verroden, dat de Papolleren minen
Kauhl auk nau ni fätt emacht hat, grad sou Mennig, ose se dem

1 giftige, 2 Weißkraut. 3 warten. 4 früher 27* Groschen.
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Karelfrie [inen np dem Gewietten hat. Wann hei mit äwer mol
beseuken will, fall hei van mi en Bouk ganz ümmesüs Hamen. Un nn
adjüs, Hannjopek un Karelfrie! Halt juch dapper, alle Jungens!
Dann bringe ik wul nau meih van juch an de graute Klocke. —

Aul fiene un helschken^ gelohrte Harens hat mit np de Papolleren
anespruoken un efrnogt, wat diit Woort behüben soll un wat dat.
Do siügte nu mol einer: „Ich habe mich sehr über die Sachen
gefreut, besonders über die selbsterlebte Geschichte von dem Hoch
stapler: aber warum bringen Sie eine so traurige Begebenheit
wie die Wrexer Überschwemmung in das Buch? Das ist doch nichts
zum lachen?" -- „Sollte es auch nicht sein, bester Herr!" war
mine Antwort. „Als das Buch sich noch im Druck befand, trat
jenes unglückliche, herzbewegende Ereignis; ein, und da kam mir der
Gedanke, den traurigen Brief aus Wrexen zu schreiben, zum
Troste und vielleicht auch zur Hülfe für die so schwer betroffenen
Landsleute. Übrigens zeigen uns Vorbilder wie Fritz Reuter und
Klaus Groth, daß die plattdeutsche Sprache wohl imstande ist, auch
die tiefsten Gefühle des menschlichen Herzens in Freud und Schmerz
auszusprechen und nicht bloß dumme Witze und Narrheiten; man
muß aber mit dem Volke leben und fühlen, um gerade die ergrei
fendsten Töne seiner Sprache verstehen zn können." — Do seit hei
stk behüben. — Un hadde ik ni auk ganz recht? In Wrexen hat
se den trurigen Breif richtig verstohn, nn et is mi vertallt, män-
niger hadde biem Läsen en Paar dicke Thronen np dat Bouk fallen
loten.

Äwer auk de Wrexer hedden nau swat dran uttesetten: Ik
hadde vergiäten, dat in der Dammülle bi der Überschwemmunge en
graute Offe van selwer ne schmale, stiefele 2 Trappe rupp up den
Balken eklatert wör un sou sin Siemen gerehhet hadde, bo dat
andere Veih im Stalle jömerlick versuopen wör. Dat is de Wahr
heit. Jo, en Offe Hit olzen weih Verstand vse'n Menschk; hei weit
auk jümmer, lvänn hei geuvg Hit. —

Bi den Damens haw ik olltied ni vil Glücke hat, äwer sou
1 höllisch — sehr. 2 steil. 3 Dachboden.
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nmt is nn buch in minem Lewen nau ni paffeert! Hit do in
Wellungen ne graute, stalte Dame bie nem gudden Friinge
van mi üiver utik mol räseneert: „Wie kann dieser Philipp Reuber
so arrugant sein und sein treviales Zeug die papolären Kra
menzen betituliren?" Ich finde gar nichts Papoläres^ daran."
Min Friind wußte mit Damens ümine te gohn, süs hüdde hei ihr
tvul strack int Gesicht gelachet. Sou üwer verdulmäzkede^ hei ihr
gliek, dat „Papolleren" en plattdütschk Woort für Schmetterlinge
wär, un dat de Franzosen un de Engländer balle grade sou der-
für siägten ose de Plattdütschken, nämlik: pupiilon un pupilio. —
Do hädd' ik den rauden Kopp seihn möggen, dien de siene Dame
kriegte! Äwer de selstige Friind, de mi düt Stück berichtet Hit,
packte mik auk gliek am Kanthaken un siägte: „Da sehen Sie, daß
es ganz verkehrt war, Ihr niederdeutsches Platt oberdeutschen Lesern
zuspielen zu wollen, indem Sie ein paar Sachen in der Eder-
mundart dazwischen brachten. Ober- und Nieder-Deutsche, Franken

 und Sachsen, verstehen sich nun einmal in ihrer Volkssprache schlecht."—
Do wor de raude Kopp an mi, üwer ik leit mik ni verblüffen un

anserde: „Darin muß ich Ihnen ja wohl recht geben, daß die Eder-
mundart mit dem Plattdeutschen wenig Verwandtes hat, und daß
auch den Ederleuten das an der Diemel gesprochene Platt schwer
verständlich ist, schwerer als umgekehrt dem Niedersachsen das Ober
deutsche. Indessen sind Franken und Sachsen im Waldeckschen nun
einmal seit undenklichen Zeiten zusammen kopulirt und da heißt
es eben oft: „Der Bien muß." Man soll sich verstehen und
lieben lernen. Der selige Wille brachte auch schon anno damals
in seiner „Papollere" verschiedene, ihm mitgetheilte Sachen in der
Edermundart, und neuerdings haben sich mehrere Collegen darin
mit Erfolg versucht, mit denen ich für später bereits ein Compagnie
geschäft verabredet habe." — „Dünn auk gut," siägte de Friind,
„mi sall't egal sien; vil Glück up de Kullegenschaft!"

Jo, Kullegen, bei mi an der grauten Klocke willt teihn
hilpen, haw ik im ganzen Lande würklik rei ne ganze Riege gefun-

1 populair, französisches Wort für volksthümlich. 2 verdolmetschen.



9

gen, un et sieder, bei dat Kückenmäken te B toum Freuh-
stücke siecker ni taxeert hädde: „en Schnaps und en Kaise derfür
up den blanken Dischk." Dat war sou: Nahm Herr Amtmann
 te B. wor ter Freuhstückenstied en Mann in sine Stuowe gohn,
un't Mäken soll nohsein, &gt;vat dat für eine wör, un bu dat Freuh-
stücke sien müßte. Et meinte nu, Schnaps und Kaise didden't tvul,
un ne mitte Salfiette könnten se sparen. Äwer et wor eine wiest,
 de meinte, hei käime gliek Hinger dem Fürsten, und de Herr Amt
mann wor ganz ungehallen üwer dat Freuhstück. Use Kücken-
müken hadde jeduch en gut Mulwierk bi stk un leit sik ni verblüf
fen: „Bu konnt ik dat auk Witten?" siügte't; „de Häre näumte* jo
 den srümmeden Mann jümmer Kullege." — Wat mag sik dat

Mäken wul dobie dacht hawen?
Mine K ul legen taxeer ik seüver in, ni noh dem Kiddel un

Rocke, sundern bu sei mi löüden hilpet, un wei sine Saken gut
 maket, krieget bi mi en Freuhstück up ner Salfiette fürestallt un auk
ne Flaschke Beir derbie. —

Söllnuwulde „graute Klocke" ollen Lasers te Gefallen löü-
den? Ik glaiwe et kaum. Wei an den Wäg bugget, Hit vile
 Buggemeisters, un nau kin Köster Hit et der ganzen Gemeine mit
Löüden recht maken konnt. Min bäste un älleste Fründ, dien ik
up düser Welt hawe, wor in sinen jungen Johren te Epe Schoul-
meister; hei hadde wennig Blagen in der Schoule un wennig
Gäld im Gehalt, sou dat de Grautknecht van sinem Kostwerthe mol
für en siägte: „Herr Schaulmester, ik stoh mik eigentlik better ose
Sei." Na, Winterdages, wänn de anderen Hinger dem warmen
Uowen satten, moßte de lutherschke Köster te Epe nu seiden Qwend
van niggen bit teihn Uhr mit der grauten Klocke lüden, dat de int
Schnei Verirrten sik wider noh Heime singen füllen. Machte hei
nu de Geschichte kurt un bündig, dünn schannten de lutherschken un
katholschken Buren en ut: hei verdeinte dat vile Löüdekorn ni, dat
se'm liwwern müßten; taug hei äwer de Klocke noh ihrem Ge-

l nannte.
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fallen recht lange, dünn schlang bat lange Lüden dein Pastor np
de Nerven, un de stichelte dann: „Herr Lehrer, heute Abend haben
Sie sich aber gelviß einen Arm ausgerenkt; Sie waren ja mit
dem Glockenstrange fast zusammen gewachsen." — Bu soll hei't nu
eigentlik maken? Drümme säg ik:

Dei't Ollen recht malen kann up Eren,
Dei mott eist nau geboren weren.

De graute Llockc.
(To dem Hiddcl'bil'de.)

Zou Jungens! Teiht wisse un sied ni te bang'!
Löüd düchlig do uoben de Klocke!
Dat hören se konnt ihren leivliken Klang
van Waldeck bit Rhoden am Stocke! —

Et is fine Klocke im Waldegger Land
sou graut un sou alt ose jugge;
Se Hit np dem höggesten Thorn ihren Stand,
kriegt Dag un aus Nacht fine Rugge.

Se lütt rei iir't hundertst' un dusendste Jahr
un werd et nau jümmer ni meude;

me hört se bi Festen, in Naut uird Gefahr,
se klinget in Leid un in Freude.

Se schallt allerwegen, dür Bierge und Dahl,
is kündig in Dürpern und Staden;
se weit oller Menschten ihr' Lust und ihr' Qual,
hört flauten de Lüde un baden. —

Für Alters do lütten de Klocken blous Platt; —

de niggen, de „sprichet" zunt olle,
un ’t Speichen bat werd me teläste sou satt,
do fällt ein' te licht ut der Rolle,
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Drüm, Kinger, löüd Plattdütschk vam Thorn in der Welt
mit jugger grautmächtigen Klocke!
Un wann ji dabie juch ni richtig anstellt,
sau kumm ik herup mit dem Stocke!

Duck) fallt ji, — bat hett, wann se hören juch willt, —
en Stück für de Eidergänse lüden.
Ihr Kakelen twors ni für plattdütschket gilt,
indießen — ik lat mik bedüden.

Se hört ja taum grauten Waldeggeschken Riek
sau gut os' de Diemelefösse,^
sied beide im Sprieken sik auk ni ganz gliek:
Für „Klümpe" da säget bei „Klöße." —

De Pyrmontsken Landslü van plattdütschkem Holt,
dat dei jau vergieten ni weren!
Se sied wul im Summer vil fürneihm un statt,
duch konnten se't Platt ni verlören. —

Un Waldegger wunt in der Welt jo sou wied,
as Sunne un Mond jümmer schienen;
bit üwer dat Bteer, bo Menschten blous sied,
da konnt se sik nähren und wienen?

Wünn dei juch jetzunder nu lüden mal hört,
wat fallt se sik fröggen un Hägen!

 Denn, werd in der Frümde van Heime gekürt,^
Willkummneret is ni te sägen. •—

Nu Jungens, packt wisse de Klocke am Strang!
Lat richtig den Klöppel utschwingen!
Sau git et wiß alltied en wackeren Klang,
un un kann de Arwet gelingen. —i2

i Edergänse werden bisweilen die Bewohner des Ederkreises genannt.
2 Dieinelfüchse sind die Sachsen in Waldeck und Hessen. » gewöhnen. 4 ge-

sprachen.
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Xtn Klocke, du graute, kling du jümmer fuct
un dauh, wat geschützt, mi vermellen!
Wat ik dann mit Glimpe* di aff haw elurt,
bat will ik flucf 2 wider vertellen.

Sing Allet un Nigget, in Ernst un in Spaß,
Ameudiget^ un wat toum Lachen,
sau kuuuu mit dem Baute ik auk wul te pass' 4 )
un braute um Lasers ui zachen! 5 —

waldeggeschke Chronik »am slcbve

Up Niggejohr, bat ixt ganz nahe für der Dühre steiht, singet
tue in der Kirke: „Das alte Jahr vergangen ist," un: „Wir
gehn dahin und wandern, von einem Jahr zum andern."
Wann wi bat wider singet, mittet lut ganz genau, wat bat alle
Jahr 1893 us gebracht tut auk, wat et us genummen Hit. Dat
ttigge Jahr 1894 dagiggen ligget nau grade sau unbekannt für
us, als mal Amerika für dem Kolumbus, da hei up dem grauten
Water schwamm. Dieshalf is auk vam niggen Jahre fürher ni
vil te schrieweu. Bu kummet de Wedderprapheten im Kalander
mit ihrer „wahrscheinlichen Witterung" atzen up de Stümpe!
Blaus huapen un wünschten draff de Menscht auk up't nigge Jahr,
un dat willt wi redlik dauhu un up en guddet Jahr huapen.

Duch haw ik de Feder in de Hand genummen, dat ik vam
allen Jahre, dat sik 1893 schriwte, en wennig an de graute1*

1 mit List. 2 sofort. 3 Rührendes, Gemüthvolles. 4 te passe summen
= zurecht kommen. 5 schmerzlich herbeisehnen.
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Klocke bringen woll, bu sik olles borin regeert Hit. Me kann sik
dünn noh Johren emol lichter up olles wider besinnen, un villichte
tiiht auk de eine oder de andere ne guddc Lehre dornt.

Dat Johr 1893 wor en ganz merkwürdig un wunderbar Jahr.
De Buren un Gärtners, de Müllers un Schippers, un nnu vil

andere Lüde werd et sou balle ni vergieten.
Für us Waldegger wor et dotou auk en Truerjohr, wiel et

us den leiwen Fürsten un Landesvatter Georg Victor nahm.
Äwer et Hit us auk den niggen Fürsten geschenket un nau än
deret Nigget un Guddet in't Land gebracht.

Mit der Witterunge, bovan jo dat Säggen 4 un Arnten^

jüinmer affhänget, fall mine Chronik den Anfang maken.
Up dat bröüge 3 Johr 1892, meinten de Wedderpropheten,

fäll wul en n attct 4 folgen. Äwer dat nigge Jahr wor nau vil

dröüger un heiter ose dat viirige, en richtiget Sunnenjohr. Im
vergohnen Hirwest un Winter hadde de Erdbuaden balle gar kine
nigge Füchtunge gekriegt. De Winter 1892/93 brachte starke, an
hallende Külle,^ wennig Schnei un nau wenniger Regen. Ols im
Freujohr Daggelvedder intrat, fluot dat Schneiwater gliek de Diemel
un Eider raff in't graute Meer, wiel de Ere sau deip gefroren wor.

Dat Freujohr kam tiedig an un verheit vil Guddet. Rog
gen un Weiten waren sou greun un dicht ut den: Winter gekum-

men, un't Summerfcld bestallte sik sou wunderscheun, dat ollerwegen
de Lüde up ne ganz riete Amte huopen konnten, ba de Häüser
un Schüren bit tcm Ulenloche rut gestoppet vull wären. Wat
blöggeden olle Obestbäume sau wacker! Un jeide Bleuthe brachte en
Appellen oder ne Beere oder Zwetschke ter Welt. De Jmmekers,
bei im Wünschten jüinmer fürut sied, riekenten up vile Schwärme
UN up en Jahr, ba mal Milk UN Hunnig fleiten fällen. Denn Milk
un Hunnig kummet binein. Drümme säget de Jmmekers: „En
Schwarm im Mai is werth en Fouder Heu." — De Kurnhänd-
lers wollen für den allen Roggen un Weiten nix meih betahlen,i

i Säen. 2 Ernten. 3 trockene. 4 nasses. 5 Kälte.
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un de Landmann wor blous bange, dat hei te vil Lagerfrucht be-
kaim, Strauh un kine Kerner. Äwer de Menschk denkt un Gott
lenkt.

Et soll ganz anders kummen, ols de Lüde et sik sürestallt hadden.
De Waldeggeschke Landes-Kaländer, de jo jümmer dat ollerbüste will,
hadde auk düt Johr für seiden Mounot Sunnenfchien un Regen,
jeidet ter rechten Tied füreseihn. Sine Prophezeiungen, dei sik up
gudde alle Wedderregeln gründet, driepet wul olzen in, un üwrigens
is dat Papier gedüllig. Äwer in düsem Johre wor up den Ka
lander gar kin Verlöt. De Freuhregen bliwte ut un woll un woll ni

kummen. De ällesten Wedderregeln un Sprücke vam Urgroußvatter
her fchlougen feihl. Für Johanni, sou fall nrol en Pastor up der
Kanzel fürebracht Hamen, müßten se ihme olltehaupe üm Regen baden
hilpen; noh Johanni könnte hei't olleine üvingen. Dütmol kam für
Johanni kin Regen un nohier auk nau ni. Un dobie wor van
Austern an olzen ne Sunnenhitte, bu se in den Hundsdagen ni
grötter sien kann. Te Dogge in der Nacht, de sou gut sien fall
ose'n kleinen Regen, feihlte auk te Tieden. Do moßte de Erdbuoden
jo utdrügen bit up den deipen Grund; de Ackerkrume wor ose
Aschke. De Summerfrucht konnte in der Hitte un Dröügunge ni
up de Ere kummen. Van der spaden Utsoot woren ville Kerner
gar ni uppegohn un lagen nau heil im Buoden un liierten mit

den Plantekartoufeln up Regen, dat se duch auk kiemen könnten.
In den Goorens* ging dat Plantewirk gar ni up, oder dat Un

geziefer srat et gliek van der Ere; me konnte van Glücke sägen,
wann me drei mol gesügget hadde un beheil dann endlik en paar

Kumpes-, Kulraben- un Kauhlplanten. Ville düchtige Housfruggen
konnten gar nix upbringen.

Un nau jümmer woll kin Regen kummen.
Do de Plantetied für 't Gemeuse kam, woren de meisten balle

am Enge, dat hett mit den Planten; graute Stücker Land maßten
broche liggen. De Mennigen Planten, dei in Land gebracht tvoren,

i Gärte».
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leiten fluck ose Heu. Dat Leckeren, ^ bomidde de flietigften Lüde noh-
hilpen wollen, konnte se up de Duer auk ni redden. Ach, wat
konnt wi Menschkenkingere wul niaken, wann de Himmel sik ni
updouhn will! Et kamen te Tieden Wulken an den Himmel, äwer
se gawwen kinen Regen, blous en paar Droppen up en heiten
Stein. Et gas wul Gewitters, un 't dunnerte un blitzede gehörig,
duch Regen soll ni fallen. Dag un auk Nacht Hit me noh'm Him
mel gekucket, äff hei dat schmachtende Erdreik ni dränken woll. Un
jümmer vergebens. Wi sollen eist mol verstohn un begricpen
lähren: „Mit unserer Macht ist nichts gethan." De Nauth soll us
Menschten eist demeudig baden lähren. Jk glaiwe, se Hit et auk wul
gedohn. Me konnte duch domols sou vile Lüde sägen hören: „Düt is
Guddes Finger! Hei will us mol wiesen, &gt;vei de Herr up der
Welt is." — De Burgemeister in X siägte fiir den Pastor: „Dat
Büden terheime will olleine nix hilpen. Wi mottet für de ganze
Gemeine ne Bedestunde veranstalten, dat sik de Batter im Himmel
duch üwer sine Kingere un de ganze Kreatur wider erbarmet." —

In nem Sunndagesblade schriewten se, et lvör akkerot sou, bu
et im Propheten Amos te läsen stünde: „Auch hab ich den Regen
über euch verhalten, bis daß noch drei Monden waren bis zur
Ernte; und ich ließ regnen über eine Stadt, und auf die andere
ließ ich nicht regnen; ein Acker ward beregnet, un der andere, der
nicht beregnet ward, verdorrete. Und zogen ztvei, drei Städte zu
Einer Stadt, daß sie Wasser trinken möchten; und konnten es nicht
genug finden. Noch bekehretet ihr euch nicht zu mir, spricht der
Herr." — Et passeert nix nigget unger der Sunne. Olles is rei
mol do wiest un kann auk wider summen. Drümme konnte ’i wul

sou weren, bu et wor te Elias Tied, do in 't dridde Johr ni Dogge un
ni Regen kam, sou dat de guttlause Künnig Ahab teläste selwer Heu
seuken maßte, lvänn sine Rosse un Mäuler ni ganz verhungern sollen,
Duch is et dütmol glimpliker gekummen. De leiwe Gutt woll us
blous wiesen, dat hei 't nnu könnte, äwer auk gliek, bu graut stutz
Allmacht un Leiwe wör.

i Begießen.
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In 1847 luor en Hungerjohr für de Menschken; en Müdde
Kont gull twintig bit veemntwintig Dahler, un de Kornwucherers
riekenten, et soll nau hödder kummen. Do folgte en gut Johr, un
de Roggen schloug in kurier Tied aff bit up veer Dahler. Kin
Menscht hädde bat für miiglik gehallen. —

Im Johre 1865, bat auk drötige un heit luor, kam dat Fou-
der für 't Veih villichte nau knapper in ose büt Johr. Up der Wet
terburger Meggerigge 1 konnten se domols den Hawer van twiels Murgen
Land up einen Wagen laden; ne graute Wise brochte eben de
Ledderen vull Heu. Do singen in Pauls House te W. de Jungens
an te karmen: „Vatter, wat will büt giwwen? Wi hat für de
Güle un Kogge nix te srieten!" Pauls Vatter äwer anserde:
„Jungens," siügte hei, „dat is juch mol ganz recht, dat et sou
kümmet, wiwul ik jo midde drunger Heben mott. Jie meinten jüm=
nt er, wann ik juch van sreuheren schlimmen Tieden un schlechten
Arnten vertallt hawe, do wören wi Allen selwer Schuld dran wiest
un wi hädden dat Wirthschaften ni verstohn. Nu lahrt ji duch
auk mol kennen, bo et dranne ligget!" — Gekarmet un gesurget,

gezöcht un gemurrt hat de Lüde auk diitmol wider genog, äwer
dat Hit ni gehulpen. Im Hessenlande fall sik en Buer ümme’t
Liewen gebrocht hawen, Wiel hei meinte, hei könnte sin Veih ni
erhallen. Eine Tied lang hat de Lüde ihr Veih jo auk hals ver
schenket. Up dem Kürbacher Veihmarket is en Fülleken für en paar
Zigarrenstengel surtegitt, un up dem Orolzer Market kossten de Zi-
göiiners en Füllen für teihn Mark. En schwart Jüngelken heil't
Deierken^ am Stricke un siägte für mik: „Das wöll'n mer
schlachte un esse." —

Na, endlik, endlik, do et rei an de Roggenarnte ging, kam de Regen
un machte dat Land sucht. De Untefredenen reipen: „Vil te late!
Nu kann hei nix meih hilpen un verdirwet us nau dat bitteken
Roggen!" De anderen siägten: „Gott sie Luos un Dairk! Nu
kann trau villet gut weren." Un wei Hit Recht behallen? „Wer
Gott, dem Allerhöchsten, traut, der hat aus keinen Sand gebaut." —

i Meierei, Domaine. 2 Thierchen.
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De Hirwest hit nau meih gebrocht, ols tvi im Summer huopen
konnten. Wann de Heu- un Strauhbansen auk klein sied, bat
Groumet konnte nau manche Lücke wider stoppen. De Schoopweiden,
de im Summer ganz raud gebrannt woren, schlougen im Hirwest
frischt ut. Up den greunen Visen konnten de Kogge bit tem
Vinter grasen. Vat wor für en Segen an den Obestbäumen!
Un eist de Kartoufeln! Vat sied olle Kellers sou vull dervan, un
bu wacker schmecket se! Roggen un Weiten is genog do un ni
te düer, bat auk de Armen Broud un Konten genog backen konnt.

Wat dat Fouder für't Beih bedrippet, sou mott de Buersmann sik
noh dem Sprückworde richten: „Mit wenig hält man Haus, mit
vielem kommt man auch aus." Wann de alle Herr Amtmann D.

 in B., min leiwe Fründ, mol dachte, hei kaim mit dem Heu un
Groumet un Klei ni gut ut, dann moßten de Knechte im Winter
dran un olles richtig indeihlen un in Bunde bingen. Dann kam
hei jümmer rümme un auk ni te freuh.

De Herren Üwersürsters mottet nu ihrem Hiärten mol en düch-
tigen Staut giweu, dat se den Buren un armen Lüden mit Lauf
un Ströggewirk urntlik unger de Arme griepet, — dat kann de

Wald wul mol en Johr verdrägen, — un se drowet auk ni te vil

derfür anschriewen; de^ Buer kann bitt Johr nt vil verkaipen, un
Schulden drücket.

Dat ollerbüste äwer mott bei douhn, bei olleine de ganze Welt
regeert, de de rieten un de armen Johre gitt.

Wann Gott us en gelinben Winter un tiedig en gut Freuh-
johr bescheert, kummet wi auk wider van einem Johr tem andern
glücklik dür. Äwer et hett auk: „Bete und arbeite!" Wei sik donoh
richtet, säget: „Nur immer heiter, Gott hilft weiter." —

Bu sik de Witterung bi us regeerte, wor se auk in der Ümme-
giegend un in ganz Westdütschkland. Bille kleinen Müllen stunden still,
up den grauten Flütten moßten de Schippe liggen bliewen. Bi
Karlshafen soh ik se mit Wagen ganz lichtferrig dür de Weser feuhren.
An münnigen Engen wor't mit der Dröügunge wul nau schlimmer
ose im Waldeggeschken.



Wat us Waldegger un Pyrmonter ganz alleine bedruapen Hit,
war de unverhoffte Daud van usem leimen allen Fürsten

Georg Victor zu Waldcck und Pyrmont.

Für mine leimen Lasers Ham ik hier en Bild van dein feigen
Landesvatter malen laten, bu de Fürst in sinen lasten Jahren
utsah un de meisten en auk mul van Angesicht gekannt hat: ernst,
sründlik un uprichtig. Hei selmer rugget nu siddcr dem 23.
Mai in keuhler Ere, am Hagenbierge bi Rhoden. Wat hit de
Mai sau unverseihns für ne graute un bedreumede Beränderunge
in usem Fürstenhause gebracht!

De laste Geburtsdag van usem felgen Landesherrn, de 14.
Januarius, war im Orolzer Schluate un für olle Waldegger terheime
un tebuten nau mol bu sied langer Tied en Freudendag; denn up

Fürstengeburtstag fangen sik auk in der Frümmede jümmer olle
gudden Waldegger tesammen un fangen: „Heil unserm Fürsten!
Heil!" — in Barlin, Hamburg, Dortmund, Hagen, Barmen, Elber
feld, Essen, Remscheid, — ja, bo munnt use leimen Landslüde ni
olle in der grauten, lvieden Welt? Damals dachte mul fine
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i Schmerz.

Menschkenseele dran, bat tut tcm ollerlüften Mole den Geburtsdag
van usem leimen Fürsten Georg Victor sollen gesiert Hamen.
Äwer et wor sou.

De Fürst, de tiedlebens ne gtidde Gesundheit hadde un kin
Wedder schuggede, wann ’t Jagdhorn schallte un de Büchse knallte,
mor kurte Tied noh finein Geburtsdage eit Mennig unpäßlik, bitt
hei auf olzen de Jagden ni midde niaken woll. Ols nu bat Freuh-
johr itt’t Land kam, schlang de Herr Medezenolroth für, de Fürst
soll für sine Gesundheit mol ne Kur te Marienbad in Böhmen
bruken. Enge April reisten de Fürst un de Fürstin van Orolzen
afs un wollen van Böhmen ut, wann de Fürst wider ganz gesund
wör, nau andere Reisen tesammen malen.

Up einmal kam ut Böhmen ne schlimme Röhricht: De Fürst
wör an der Lungenentzündunge schwor erkranket. De Erbprinz un
de anderen nöhesten Verwandten, auk de Herr Medezenolroth Mannet,
reisten drup gliek noh Marienbad. Äwer olle Leime un de beste
Pflege konnten ni meih hilpen. De Depeschen, de ut Böhmen in’t
Land kanten, hörten sik van Dage te Dage bänger un surgenvuüer
an. Do brachte de Telegraph am 12. Mai, et wor en Dag vull
luter hellen Sunnenschien, de Truerkunde in’t Land und van Ort
te Ort, de Fürst wör Murgens üntttte 8 Uhr noh schworen
Leiden entschlopen. — Ols twei schwarte Fahnen up dem Orolzer
Schluote in de Hödde stiegen un sou trurig int Winde flatterten,
wußte jeider in der Resedenzstadt, wat se bedutten, un ols int ganzen
Lande olle Klocken sou wehmeudig üwer de greunen Bierge un
Dichter klungen, wor't dem getruggen Landesvatter sin Truergelüde.

Wat fall ik van dem heiten Schmiert 1 int Schluote un der
grauten Truer im ganzen Lande vil schriewen? Ik will leiwer en
Gedicht hierher fetten, bat in der Waldeggeschken Rundschau
stund, ols de Fürst unger luter Kränzen un Bloumen in der Ka
pelle lag, un sine Landeskinger en do besochten. Et hadde de
Üwerschrift:



Des Waldeckischen Volkes Todtenklage
über seinen Fürsten Georg Victor

zu Waldeck und Pyrmont.

Zwei schwarze Fahnen wehen
auf unserm Fürstenschloß,
und lver es hat gesehen,
dem heiß die Thräne floß.

In schönen Maientagen
lvelch herber Todesschmerz!
Da brach, wir müssen's klagen,
das treu'ste Fürstenherz!

G'org Victor hat erlitten
im Böhmerland den Tod,
die Himmelslron' erstritten
so schwer ums Morgenroth.

Solch schmerzlich langes Meiden
war nicht von uns gemeint,
als jüngst wir sahen scheiden
das Fürstenpaar vereint.

In der Kapelle fließen
viel Thränen, mehr an Zahl,
als draußen Blumen sprießen
im ganzen Land zumal.

Würd' jede Thrän' zur Blume,
gefügt zum Ehrenkranz, —

vor solchem Fürstenruhme
blich' andrer Erdenglanz!

Wie froh war er gegangen
mit der Gemahlin werth,
zu schau'n im Frühlingsprangen
selbander Gottes Erd!

Ach, also wiederkehren
hieß ihn des Höchsten Will'!
Welch Wiedersehn voll Zähren,
so traurig und so still!

; Du treuer Landesvater,
ein Fürst, so fromm und gut,

; sonst Helfer und Berather,
s stehst nun in Gottes Hut.
i

Bald wirst du heimgetragen
zum kühlen Erdenschooß,
nach Rhoden in den Hagen;
Das ist auch Fürstenlos.

Beim düstern Fackelscheine
führt ins verwaiste Schloß
im schwarzen Todtenschreine
ihn heim sein hoher Sproß.

Dort in dem stillen Hafen,
in deiner Väter Gruft,
mögst du in Frieden schlafen
bis Gottes Stimme ruft! —
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Am 23. Mai, dem brtbben Pinkestbag, wor bat Begrüfniß.
An bemselftigen Tage für 48 Jahren habbe de felge Fürst unger
heiten Thronen finem Vatter, dem Fürsten Georg Heinrich,
up bemselwen Wege te Grabe folgen moßt, un hei wor bomols
eist veerteihn Jahre alt. Nu is hei selwer dies Wäges gebracht.

En sou grautet un hauchet Liechen-Gefolge, ols de Fürst Georg
Victor habbe, Hit wul nau kin Fürst aan Walbegge gehat. Do kannte
nie mol seihn, bat use Fürst in ganz Dütschklanb un bi Sinesglieken
in grauten Ehren stund, äwer auk, bu sin ganzet Volk in Leime
an em hing. Sin Andenken bliewet in Ehren. —

Wat de felge Fürst van der Weige bit ter Bohre olles erfohren
Hit, wat hei für sin Land geivollt un vullbrocht, auk wat ein van
usein Herrgott an Glück un Segen, an Krüz un Leid tougemieten
is, bat kann selber in dem Walbeggeschken Lanbes-Kalenber
up bat Jahr 1894 nohläsen, ba im Anhange sin Leben un Wir
 ken utführliker beschriewt is. --

Nu hat wi en niggen regeerenden Herren, den Fürsten
Friedrich. Ols de junge Fürst sin vüterlik Erbbeil sou unverhofft
antreben moßte, wor hei 28 Johre alt; denn sin Geburtsbag feil
up den 20. Januar 1865 un steiht as en grauten Freuden- un

Jubelbag im ganzen Lande nau in gubber Erinnerunge. Dat wor
en gesährlik Scheelen in der Resebenz, bo up fies nüblike Prinzes
sinnen enblik auk de Erbprinz folgede! (De alle Papollerenschriewer
in Külte, min Lehrmeister im Dichten, streckede auk gliek für Freude
de Külter Sängerfahne rut. Äwer dobie habbe hei in Gedanken
de Bünnenbühre uapenstohn loten un nu inachte sik sine Kalte auk
en gubben Dag an dem — Schlachtewirke.)

Ols de Erbprinz nau in der Weige lag, Hit de selige Fürstin
Helene im Summer 1865 mol en graut Schoulfest veranstaltet,

 mit Schokelade un Kouken für de ganzen Orolzer Kinger, wul üwer
veerhundert. De ällesten Scheriler äwer drofften den halsjöhrigen
Prinzen, de in em Kurwe niang luter Bloumen lag, up den Kö
nigsberg drägen. — Nu is hei en grauten, stattliken Mann. Ehr de
Fiirst ter Regeerunge kam, stund hei bi den Garde-Ulanen in Potsdam.
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Fürst Friedrich zu Waldeck und Pyrmont.
En Bild van dem niggen Landesherrn te seihn, dacht' ik,

war vilen Lasers gewiß auk ganz willkummen. Nu bekucket et
Juch urntlik, wann Ji en nau ni kennt! — De Kaiser Fried

rich wor usem niggen Fürsten sin leiwe Pade un Hit ein en
gudden dütschken Rainen verirwet, ivilken auk rei andere Fürsten
van Waldegge mit Ehren gefohrt hat. Gliek bi sinem Regeerungs-
anfange, un naumol vls de Landstände ein huldigten, Hit de Fürst
verheiten, sin Land mit Guddes Hülpe in Gerechtigkeit un streben
noh den bestohenden Gesetzen un Berdrngen tc regeeren, un lut
nullt em vil Glück, Heil un Segen dotou wünschken! Vatters Se
gen, de den Kingern Höüser bugget, bi Kleinen un bi Grauten, is
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cm jo rciklik hingerloten. Sou lverd auk Guddes Segen, doran
Olles gelägen is, ni utbliewen. —

In de Truertied in Waldegge feil nu grade de graute Unrngge
mit der Reichsdageswvhlgeschichte im grauten diitschken Riete. In
minem Duorpe ging et ganz still her; äwer an anderen Engen
sollt se fit auk — na, ik will sägen: „en wennig luut ungerhallen
hawen," bu de Bäsmenwilm jiimmer für sine Nohbers säget, wänn
sine Frugge flüchten maßte. Füraff de Herren Eunducters un de
Herren Lehrers konnten sik in der Tied schlecht verstohn un moßten
drümme wul olzen härter sprieken. Do ik fürher kine Wohlreden
gehallen hawe, will ik nohderhand eist recht kine Hallen. Äwer im
allgemeinen säge ik düt: Jeide Housfrugge luotvet ihre Butter,
äwer se verachtet dobie duch der Nohberschken ihre ni. Bi der
Reichsdageswohl luowet jeide Parthei ihren Kannedaten bit in de
Wolken un maket der anderen ihren sou schlecht, bat sin Hund en
Stücke Broud van ein nimmen soll. Is bat in der Urdnunge?
Is bat christlik? Et werd te vil geluogen derbie un dodür konnt
de bästen Frünge üwer Nacht ganz uneins lveren. Nu simmelir'
ik drüwer noh, bu me de Sache mit der Wohl ganj in Rugge un
Freden affmaken könnte un wänn ik bat richtige Middel gesungen
haive, mist ik et an de graute Klacke bringen. Wei will, kann mi
derwielen sinnneleeren hilpen. Billichte könnte me 't mol mit den
Wieweslüden proweeren. Äwer bei konnt auf olzen te gut mit dem
Mule fürt. Ik meit nau kinen anderen Roth ols Kunrod. —

Ik mott nau vermellen, dat use alle Reichsdagesabgeordnete
glick im eisten Gange am 15. Juni miber gewählt is:
nämlik de Schriftsteller Herr I)r. Friedrich Böttcher; hei wunt
twors in Barlin, is äwer en richtig Mengerküser Kind un hit
sin Heime leiw. Hei wor derfür, dat de Saldot blaus twei
Johre deinen söll, un ivoll auk dafür stimmen, dat in Dütschkland
jeider, bei Flinte un Säbel drägen kann, auk in den bunten Rock
söll, domidde wi mit ollen Nohbers in Freden lewen könnten. •—

Wann de Franzouse mol denket, hei könnte us ungerkriegen, un
hädde Hülpe dotou, dünn is de Krieg do. Drümme hat ans kürtlik
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1 Kautabak.

de Französchken Damen de Russeschken Matrousen balle daud ge-
küsset, un de ganzen Franzousen waren üwer den russeschken Be-
seuk rein ut dem Hüsken. Na, wünn't bim Küssen bliewet, —
de Russen sollt sou wackere Börte Hamen un auk en Priemeken* ui
verachten, — dann Hit Europa nau lange Tied Rugge un Freden.
Äwer, äwer! — Wie mottet nu noh twei Sieden up der Wacht
stöhn UN dat klimmet — vam Küssen! —

Am 12. Juli wor in Helsen un Orolzen en scheun Fest. Do
is dat nigge Diakonissenhous Sophienheim innewigget un
betuogen. Ols ik dat graute, wackere Gebügge soh, wilket dicht
an 't Landkrankenhous gebugget is, moßte ik an dat kleine Höüs-
ken in Helsen, noh Schmillingsen hin, terrügge denken, bo für
langen Johren van der selgen Fürstin Helene de eiste kleine Anfang
mit der Anstalt gemacht is. Wat kann ut kleinen Kingeren Olles
 weren! Dei dat meiste für dat Hous gedohn hadden, de selge
Fürst un de Fürstin Helene, woren leider ni meih up düser Welt.
Se hat sik un ihrem Kinge äwer en wacker Denkniol mit den beiden
Höüsern upperichtet; de Dank derfür folget ihnen noh in't Graf. —

Do hit nu gliek en Halme Landsmann van us, de en rieten
 un auk en wuldädigen Mann sien mott, ne graute Schenkunge
für de beiden Anstalten gemacht, en Herr Ferdinand Kr ausk op f ut
Petersburg. De schenkede up einen Schlag hundertdusend Mark. Van
ihm felwer weit ik ni vil, äwer van siner Familie, de ut den: Wal-
deggeschken staminet, is düt te vermellen. In Dallvigksthal, up
 dem Sand, wunte für langen Johren en Füester, de heit Kraus
kopf. Hei starf freuh un hingerleit ne arme, bedreuwede Wittwe
un veer kleine unversurgede Kingere, de tuogen mit der
Motter nof) Sachsenbierg. Eint dervan wor en Junge, de heit
Ferdinand un hadde en gudden Kopp. He passede in der
Schoule sou gut up un lährte sou wacker schriewen, dat hei in
sinem lasten Schouljohre rei bi nein Beamten schriewen halp un
dodür sik wat verdeinte. Eines Middages hadde sine keime Motter
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1 Krämerladen,

giele Wurteln un Pannkouken — sin Liewgerichte — up den Dischk

gebrocht, do liägde hei ihr sine mit Schriewen verdeinten fief
Dahler unger de Schüttet. Dat wor ne Freude für de Motter!
Se beschluotten nu im Familienrothe, se wollen mit dem Gälde en
Krömekenl anfangen. De Junge leip noh Kürbach un koffte in:
Kaffei, Zucker, Pipper, Ries, Nagelten, kurt, wat hei für sine fief
Dahler kriegen konnte. Ungerwegens wor em de ganze Krom dür-
nein gefallen un sou moßten se olltehaupe eist feidet Deil wider
utläsen. En Schaufenster un en Ladenschild hadden se ni,
un brukeden se auk ni, dann de Junge stallte sik für de Hous-
dühre un siägde für jeiden, bei fürbie ging: „W i hat zunt auk
wat te verkaipen." Do fangen sik de Kunden balle in. Van
do an Hit de arme Wittwe sik un ihre Kingere mit dem kleinen
Kromladen ernährt. De Ferdinand kam balle noh Marburg in de
Kaupmannslehre. Hei is nohderhand wied in der Welt ümhier
gekummen, in Hamburg, Amerika, Rußland un bo olle. Hei
wor rieker un jümmer rieker, vergat auk sine arme Motter un Ge

schwister ni, un ols hei starf, fall hei 7 Millionen Dahler hinger-
loten hawen. Dat wor usem niggen Waldegges chken Frei Herrn
von Kr aus ko pf sin Vatter. De Sunn woll nu der allen Heimath
mol ne Leiwe erwiesen un machte drümme düse Stiftunge für dat
Diakonissenhous un Krankenhous. — Wat Hit für en Segen up

jinen fief Dahlern gelägen! —
Auk in Kürbach hat se für en paar Jahren ne ganz riete

Jrbschaft gemacht, ols de Herr Jacob Wittgenstein ut Barlin
siner Vatterstadt sin ganzet grautet Vermögen hingerloten hadde;
dovan soll noh dem Testemente ne Altersversorgungsanstalt
gebugget un ungerhallen weren. In düsem Summer is dat Hous
fix un ferrig geworen un betuogen. Et is sou graut un riek, dat
de Kürbacher ihre armen allen Lüde olltehaupe drin ungerbringen un
auk nau andere ut dem Waldeggeschken Lande upnimmen konnt.

 Für de Kürbacher Armen is nu up lange Tied gut gesurget,
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denn fe haddeit jo auf rei andere Stiftungen derfür. Drünune
könnten de Rieten tvul de wackere Kilianskirke buggen un
erhallen, wann se nau sou vil für ihre Kirken üwrig hadden, ols ihre
frummen Fürsohren, bei se gebugget hat. Für siefhundert Johren
grade is de Spitze up den Kiliansthorn gesatt. En Preister,
Gottschalk von Asten seid geheiten, Hit im Johre 1392 ganz ge
nau up Pergament geschrietvt, wat de Thornspitze vam Ümmegange
btt tcm Krüze domols gekostet Hit, un de Schrift is nau fürhanden.
De brave Gottschalk schrielvte plattdütschk, balle grade ose wi Platt-
dütschken zunt [prieset. Hier is ne Prouwe dervan: „1kemvyre(4)
lenen, de urnrne den lern gad, de eoskek wol skeyn un
liouwen un sekten, blig un clameren, voren von culte wol

c (100) mark un ane de cyborten ulke den orden.“ — Hun

 dert Mark Silber, ohne de Zierroten up den vcer Ecken, hat hiernoh
de veer Lehnen an dem Ümmegange gekostet; de Steine kamen
van Külte. De Fuhre kostede einen Gulden, de Fuhrknecht be
taut twei Pettnige. De Külter Steittebreckers kreigen de Mann tivei
Groschken den Dag. Dat ivoren nau billige Tieden! Wat kostede
öwer domols auf en Bküdde Korn, en Gul oder en Kalf!

Zrntt könnten de Kiirbacher de Külter Sandsteine lichtferriger
noh ihrer Stadt kriegen: mit der Is erb ahn. Wann de alle
Preister Gottschalk van Astenfeld un sine Parrkingere düt mol an-
seihn könnten, wann ter Nachttied de Jserbahnzug angebrouset
kümmet! Sei heilen't duch geiviß für Düwelsspeuk. Et is ätver
ganz natürlik tougohn, bu wi olle wittet. Dann am 15. August
wor de Jserbahn-Strecke van Orolzen noh Kürbach ferrig, un do
konnte me nu tem eisten Mole für sin Geld mit der Jserbahn noh
Kürbach un terrügge feuhren. Freuher reip de Portier up deut
Orolzer Bahnhuotve jümmer blous: „Einsteigen in der Richtung
nach Külte-Wetterburg, Volkmarsen, Marburg!" Noh ollen anderen
Hiimnelsrichtungen hadde me jeider Tied de ollerbäste Foutgele-
genheit. Zunt reupet nu de Portier auk aff noh Mengerkusen,
Twiste, Berndrup, Kürbach. Dann is me wider am Enge der
Welt. Wat sied de Tieden duch anders geworen! Ols für unge-
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1 zu spät.

fähr 60 Johren de Landstrote van Orolzen noh Wrexen gebugget
is, un de Rhöschke Pastouer nt sinem Fenster se rei up der Jütte
buggen svh, schreiw hei in't Kirkenbouk: „Das Unglück kommt
uns immer näher." Se mochten em wul mit der Strote dür en
Gooren oder Land gohn; äwer de Allen meinten auk, gudde Stroten
brächten frümmede Saldoten un schlecht Volk in't Land, un wollen
stk leiwer behilpen, ols mit Kriegsvölkern un Schnapphahnens te
douhn te Hamen. — In Marburg wollen dotoumolen de Stadt-
heerens den niggen Bahnhuof auk ni te nahe für't Dohr Hamen un
surgeden derfür, dat en deip Dahl twischker de Stadt un den
Bahnhuof te liggen kam. Späderhin moßten fe dann, ols fe de
richtige Jnsicht hadden, den grauten Damm buggen. Olzen kann
de richtige Jnsicht äwer auk te late 1 summen. In em badischken
Durpe woll de Gemeinderoth partuh kinen Bahnhuof bi 't Durp
hmven. De Nohbergemeine nahm en mit Dank an. Ols de Ge
meinderoth nu soh, dat hei en ganzen dummen Streik gemacht
hadde, beschwerte hei stk bi der Regierunge üwer den Landroth.
Do kam et terügge, se hüdden jo den Bahnhuof ni gewollt. De
Buren äwer anferden: „Ji hädden us twingen moßt! Süs kann
de Landroth jo Olles dürietten." — Wat sollen stk de Sassen-
bierger wul sou gärne en Bahnhuof uptwingen loten, wänn eist
mol de Bahn dür dat ganze Land bit noh Frankenbierg in Angripp

 genummen wär! — In Kürbach wor de Freude unbändig graut,
ols de eiste fahrplonmötige Zug am 15. August ankam. En Jser-
böhner hadde en Leid gedichtet: „Korbach wird Weltstadt" un
sou wider: dat hat se düchtig gesungen, un et kann ni meih lange
wohren, dänn krieget de Dichter Recht.

Elektrisch Licht hat se in Kürbach nu auk sied en paar Wirken.
Dat kümmet ut der Rammelsmühle bi Dorfitter, bo de Bör

 gers freuher ihr Holt un Miehl her kriegten. En Landsmann,
Herr Adolf Müller in Hagen, hit de graute un kostspielge An
lage gemacht, un de Kürbacher sied auk ganz glücklik, dat hei für
meih Licht up ihren Stroten un in ihren Höüsern gesurget hit.
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Zunt konnt se fix Licht maken un brütet kin Schwewelsticken dertou.
In minen jungen Johren, do ik in Kürbach wor, hadden se blous
Strotenbelüchtunge, lvänn de leime Molld schien, un et ging aut.—

Ik könnte ut dem ganzen Lande, nt Dörpern un Staden, nau
oillet an de graute Klocke bringen, tem Biespill:

Dat se in Wildungen un Pyrmont düt Johr unbändig
tiile Kurgäste hadden;

 dat de Mengerküser to dem scheiwen Kirkenthorne nau cn

nigget Wohrteiken gegriegt hat, den grautmächtigen Jserbahn-
Viaduet, bo se ganz stolz drup sied;

dat de Wetterburger in veer Mieten en hauchen Klocken-
thorn gebugget hat;

dänn aut, dat en nigge Waldeggeschke Landdag in Rugge
un grauter Einigkeit gewühlt is;

wider, dat dat Schosseegeld, lvänn de Sturen gut in-
kummet, nu balle affkümmet;

dat sied dem 1. April de Dag ne veerel bit Halme Stunde freuher
ansänget mi uphört;

endlik, dat de graute Buß- un Betdag up Middewiäken für
dem lüsten Sunndage im Kirkenjohre vcrliägt is un nau vil,
vil meih.

Äwer lvänn ik olles berichten lvöll, bo soll ik anfangen un
bo uphören? Hit mine Chronik mal Wichtigst vergieten, dünn nix
für ungut! —

Wat dat Johr 1894 us bringen werd, steiht in Guddes Hand.
Ik äwer wünschte Ollen, bet düt läset: „ein glückseliges neues
Jahr, Friede, Gesundheit unb ein langes Leben, darnach
die ewige Seligkeit! Amen!" —



De Llplsnger Bure biem Fürsten Georg Heinrich.

Im Up land sied de Merge himmelhauh
 un drägt vil Holt un Mennig Strnuh.
Jslängisch Mous kann up dem kahlen Pön me fingen/
un is te Pinkesten 23 de Schnei oll fürt

dann Hit de Winter grad ni lange duert; —
van sou nein Winter mör manch Leed^ te singen.
Wat dei für dicke Bälle schmieten kann,
bit blous de Schurnstein' klickt nau ut dem Schnei! —

Na, dütmol lag hei duch ni deiper as de Knei,
un 't wor auk rei en Mennig Bahn,

do macht' en alt, brov Buersmann,—
of hei ut Rattler oder Ottler mor,
dat Ham ik Wohl 4 — mit langem, griesem Hoor,
noh Orolzen^ sik up den Weg te Fout.
Hei druog en blohen Kiddel, — Büxen § van Manfchäster,

Kamaschken, schmore Schauh, en hauhen Hout;
sou woll hei für dem Fürsten Georg Heinrich stöhn.

l Auf dem kahlen Pön bei Usseln soll isländisch Moos wachsen. 2 Pfingsten.
3 Lied. 4 da lasse ich mir die Wahl. 5 Arolsen. 6 Kurze Hosen.
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Auk hing ne schwöre Küssenbühre* twies^
em van der Schütter ras, fiir’t Freuhstück un für’t Väsper.—
Hei hadde tiuor§ 3 veer Güte für dem Plouge gohn,
duch wat en richtig uplüngsch Bnre is,
dei nimmt en Eikenstabestock in sine Hand
un dann drup laus für't Vaterland,

 UN kümmt auk otterwägen dür. —

Wat hadd' de Bure wul bi'm Fürsten für? —
Dat grade will ik juch vertellen. —

Sin allste Junge hadde faste sik getuogen 4
un as Saldot sik motten stellen,
du em de Motter auk üm sinen Hals gefluogen
mit vilen Thronen — ach, sou dick un heit!
 Duch wat up düser schlimmen, argen Welt verschlecht^
sou'n Mvtterschmiärt? — Se kehrt sik nix daran.
De Junge maßt' bie't rauhe Volk, de Flinte drägen,
dat andre schwöre Tüg up sinen Puckel lägen,
dobie nix richt'get in dat Liew, bovan
de Quälerige hei bestohen kann:
Düt Hit de Attschk dem Allen däglik fürgesungen
 un schluott: „Du maßt tem Fürsten hün, —
hei satt sou'n gudden Mann jo sien, —
un klimmst ni heim mi ohn' den Jungen!" —
De Alle Hit sik endlik drin gesungen
un is nu richtig up dein Wäg. — Je jau, je jau!
Wat is de Welt sou wied, — un jümmer Widder nau!
Un nergens nau kin Enge.

 Bu üwer hei für Massenhusen kam,
schleiht hei für Wundern duch in sine Hänge:
„Nu seih ik," reupt hei, „dat de Welt kin Strümp!
Wat is de Ere duch für'n grauten Klump!" —

1 Kissenüberzug, der oft als Reisesack dient. 2 aus beiden Seiten. 3 zwar'
4 bei der Losung. 5 verschlägt, bedeutet.
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Am Hebberg frügt hei Einen oll,
bo wul de Fürste Wunen soll.
„Nur immer grade aus/' sägt bei,
„dann an der Kirche noch vorbei

 und weiter fort bis vor das Schloß.

Indessen, Mann, so sagt mir bloß,
was habt Ihr bei dem Fürsten zu verrichtend" —
De Bur verteilt truhartig sin' Geschichten. —
Et wor ein sürneihm, sriindlik Mann,
de red't ein Mouth in, wat hei kann:
„Ja, geht zum Fürsten hin, sagt ihm dasselbe nur!
Eur Kittel gilt ihm mehr als manche Staatsmontur.
Doch halt! Das Frühstück dürst Ihr nicht vergessen.
Ihr habt doch eins? " — „„Wat kann hei srogen!"" --

„Dann wünsch ich viel App'tit zum Essen!
Um Zwölse geht zum Fürsten hin,
der ist dem Bauer sehr gewogen!" —
Wat mochte bat für'n Herr wul fielt ? —
De Bure deuht, bu em geroden,
un as de Klocke üvöls geschlohn,
do stund hei grad bi den Saldoten,
bet für dem Schluckte Wache stöhn,
un einer bringt tem Fürst en rup. —

Bu sperrt hei do de Augen upp!
Wat hadd' hei olles tou bekucken!
Nu schüwü en de Saldot ter Dühr herin,
un hei will rei ganz deip stk ducken, 2
do süht hei grad G'org Heinrich in't Gesicht,
de lacht em an, as: „Kennst mich nichtd"
un redt nau sründliker em tou

un schlott de Rede endlik sou:
„Ich hab' die Sache wohl erwogen,
beit Hauptmann auch zu Rath gezogen,



32

Eu'r Sohn soll bald zu Euch nach Haus,
wenn's wieder an den Acker geht,
daß er dabei Euch recht beisteht. —
Nun? — Seid Ihr damit nicht zufrieden?" —

De Bure dreiht den Hout noh ollen Sieden
un kann kin Woort heruterbringen.
„Wie? — Ist die Sache so nicht gut?" —

 Na endlik kann de Red hei fingen
un platzt up einmal richtig rut:
„Wann mine Allschke blous ni wör!
Dei lett mi Dag un Nacht ni Nugget
Bu kumm ik an bi miner Frugge!" —

 Do lacht de Fürste recht van Hiärten?
un heilt em gliek sin' ganzen Schmiürten:^
„So nehmt den Jungen nur gleich mit,
daß auch der Alten recht geschieht!" —
Wat konnt' de All' sik schön bedanken!
Hei sägt: „Adjüs Herr Fürst!" un rut,
hei makt sik ielig ut dem Schluot. —
G'org Heinrich kam up den Gedanken,
der Fürstin Emma tou verteilen,
wat van dem Bur war tou vermellen.

 Dei spruok: „Ich hätte gern gesehn
den Bauern mal hier vor mir stehn.
Vom Up land sah ich keinen noch;
zeig mir den braven Bauer doch!" —
De Fürste wor an't Fenster gohn,

 soh bi der Wach' den Buer stöhn.
Hei winkt em tou
un reupt auk nau,

de Bure äwer will nix mierken
und makt sick fürt. — Dach blous en Spierken;^

 * Ruhe. 2 Herzen. 3 Schmerzen. 4 von Spier = Halm, etwa: „einen
Strohhalm breit."
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do hadd' de Wach en rci am Kragen
und bracht en wider in dat Schluot,
wiel dat den Fürsten duch verdruet.
De fährt en an: „Wie kann er's wagen,
mir den Gehorsam zu versagen?" —

De Buer kückt en fründlik an.

„Habt Ihr mein Rufen nicht gehört,
Daß Ihr Euch gar nicht dran gestört?" —
De Buer kückt de Fürstin an,
sau fründlik as hei kucken kann,
un sägt: „Sin Raupen haw ik wul ehort,
Duch haw ik mit für Em gewahrte
Ik dacht' mi blous, wat Hei mi fädde,?
dal dat En rei gemogged^ hädde." —

Mau iuat vam Fürsten Georg Heinrich.
Dat de selge Fürst van Waldeck Georg Heinrich, dei usem

niggen Fürsten Friedrich sin freuh verstuorwene Groußvatter
wiest is, en graute Menschkenfriind lvor, wittet ji wul, un süht me
ut der üben vertallten Geschichte van dem uplänger Buer ganz ge
nau. Fürneimlik lvor hei dem Burenstande gut tau un Hit vil
gedohn, dat düse Stand im Waldeggeschken in de Hödde kummen
is dür de Afleisungen van den beschwörliken Deinsten un den vilen
Fruchtliwwerungen. En jeide Buer konnte in sinem blohen Kiddel
noh em gohn un sin Anliggen selwer fürdrägen. Wann ein arm
Menschte sik äwer hadde 'ne Supelike upsetten loten un sik dermidde
an den Wäg stallte, bo de Fürste — jümmer mit Deere» — für-

üwer fahrte, dünn nahm Georg Heinrich em midden im Fohren
dat Dingen af un sou kam't gliek an de richtige Aträsse. —

De Waldeggeschken Buren leiten äwer auk ihr Liäwen für ihren
Fürsten un konnten sik ni genog van em vertellen. Do woren mol

twei Buren in Orolzen wiest un ungerwegens ungerheilen se sik
^ gewahrt, gehütet. 2 sagte. 3 gereut.
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soun wenig, &gt;vat de Fürst buch für en grauten, fürneihwen UN
rieten Heeren war. „Jo," siägte de eine, „hei is auk en Su-
verän, bu ik ehort hawe." — Da fruagde de andere: „Wat
bedüt dat eigentlik „Suverän?" „Jiäh," anferde de eiste,
„dat is schwor te sägen. Sühste, wat use Fürste is, de kann
gestiwwelt un gespornt, mit dem Hont up dem Koppe noh dem
Künnige van Pröüßen in't Schluot gohn un brütet ni an te
kloppen. Dofür is hei Suveran." —

Georg Heinrich war auk en grauten Jäger. Damals leipen
de Hirzeböcke nau atzen im Lande rümmer äse ne Heerde Kogge
un se didden auk vilen Schaden. Drümme leit de Fürst se mei-
stendeils daud scheiten un da is de Thiergorden bi Orolzen aneliegt,
dat dat Gedierze ni meih sau vil Unheil anrichten fäll. — De
greunen Jägers waren auk gudde Frünge bi'm Fürsten; dei gingen
olle für en dür't Füer. Bernaft^ en alle Füester an der Eider,
de auk .Heinrich' gedafst war. Wänn bi diem mal de Rede up
den Fürsten Georg Heinrich kam, nahm hei jeidesmol sin Käppeken
af. Nu heil de selftige Füester mal Holtaerkaup. Ose wider emal
en Haupen Halt düer genag war, dat kiner ineih beiden^ woll,
siägte de Stoukenfüester: 3 „U n d zum! H e i n r i ch Höhle h a t' s!"
— Da war nu de alle Füester ganz fälscht. „Ach was! .Heinrich'!"
reip hei. „Leute, wie Ihr seid," — dabi kuckede hei de
Buren an, „nennen sich „Hendrich." So wie unsereiner,"

 — dabi schlang hei sik up sine Buost, — der schreibt sich .Hen
rich.' Aber .Heinrich' heißt blaß Seine Durchlaucht
unser gnädigster Fürst!" un dabi nahm hei't Käppeken ns. —

„Ach Mütter, ist kann nau jugge Kaste sien!"
Wänn sau de eiste Junge in de Weige ligget
un recht ut Lieweskräften in der Kamer schrigget,
dänn is de Freude allerwegen graut,
un hält de junge Matter en up ihrem Schnitt,
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&lt;rö-

sou hett se'n „Hiärteken" un „Seuteken" „min gan-
zet Liwen."

Wat weit für Namen sei dem Kind te giwen!
De junge Vatter äwer is up den Stammhölder
un Prinzen nau en gut Deil stölter
un hett hei Hannes' matt dei Hänsken' heilen. —
Duch is teläste rei ganz lang de Riege,
UN null sou für UN noh de Halme Stiege,
dat sei wul teihn mol daipen leiten,
un dann kümmt laut 1 en Spätling an,

diit Würmeken is te beduren

un olzeu würklik üwel dran,
Wiel sei sou gar ni up et luren; —
un 't kann duch grad ihr bästet sien. —

In einem Durpe twischken Kürbach un Barl in
do hadd' sik mol bi kingerrieken Buren
tou eliven auk — ganz unverhofft —

bat twölfte richtig innefungen.
Et wor nau mol en dücht'gen Jungen.

Hei is ohn olle Tractemänte dünn wirkeldags^ gedofft,
bobie de ,Kunrod' wacker hit geschrigget,
de Motter äwer, de twei Mäkens oll verfrigget,
mänch' heile Throne up en fallen leit. —
„Wat hadd' de Burenfrugge wul te grienen?" —
Wei dat ni kennt, dei't ni versteiht:
Se konnt' sik eist ni dran gewienen,
dat sei nau einmol Motter heit.
De Nohberschke, dei lang rei Wittfru wor
un bi dem Jungen Pade stund,
dei machte ihr dat tut ganz klor:
„Sied frauh, dat Ji un 't Kind gesund!
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Wat is de Kunrod wul sou fien! —
hei kann grad jugge bäste sien." —

Dein Kunrod schmacht' de Milk sou seute,
 kam tiedig oll up sine Feute
im wor dem Allen sin Vertag,

tviel hei sou'n fixen, köühmen Jungen,
dran jeider sin Plaseer gesungen.
Hei klatert up de Dischk un Bänke,
dürseukt der Motter olle Schränke,
un kriegt auk balle Büxen an,

 bomit gar vil passeeren kann.
Wiel ihm de Alle jümmer gitt de Woge/
mast hei der Motter münche Last un Ploge,
dat sei mitunger in de Hänge schlecht
un reupt: „Du bringst mi luter Herzeleid!
Bist schlimmer as de ganzen Elmen!" —

De brove Kunrod äwer eumt^ deselmen
 un düll're Strieke däglik mei.
„Min leime Motter", säget hei
un hält ihr 't Mul tem Küssen hün,
„ik kann nau jugge bäste sien!" —

De Batter starf noh en paar Johren,
Johann der vierte, ,Heere' heit,
un 't konnte nu ni lange Mohren,
dat dei sik auk verfriggen deiht.
Nu, Kätt'ken, hett et, mitte housen,
moßt du auk macker lähren mousen.
De Allen konnten gut gewähren,
de Jungen Mollen 't gar ni lähren,
un kamen jümmer meih terügge,

i vorziehen, junge Pferde bekommen die Waage und damit leichteres
Ziehen.i 2 übt.
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un tarnen eist in Last un Nmit
un bann van Hous un Huof un Brand.
Se tuogen üwer't graute Meer. —

Wat denht sou'n As schied bitter weih!
Bu grien de Motter dringer her! —

Duch hadd' sei jo der Kinger' meih! --
Je jau, je jau! Dei sied gestuorwen,
Dei in der grauten Welt verduorwen,
dei hat de Motterleiw' vergieten,
will't van der armen Fru nix Witten. —

Wei steiht nu bi dem armen Wiew?
wei kaipt ihr Tiig an ihren Sieln?
wei tahlt de Miede, surgt für Brand,
un is ihr Hülp' in jeider Nant? —

Ji hat bat Woort um! np der Tun ge:
de Kunrod is't, de brave Junge! —
 Für sine Motter beint hei gärn,
un wat hei bringt van sinem Herrn,
lägt hei der Motter in de Hand.
Se kaipt en Husten, dann en Land.

De Kunrod kriegt ne gudde Frugge;
de alle Motter geiht ter Rugge;
un as sei Affschied nummen Hit,
do wor ihr lastet Woort nu biitt:

„Min Kunrod, jo, du worst min lüste,
duch, leime Junge, aut min bäsie!" —

Et hiadde hulpen.
De Motter sittet in der Stuowe upper Bank un hiät bat

Henderteu uppem Schaute. Dat Henderken hiät raude Hoore un
en Gesicht osse 'ne Ape'. Do geiht de Deure upp, un dat Heiden
hanne kämmet 'rin.

1 wie ein Affe.
8



38

1 Michaeli. 2 Kinde. 3 Liedchen.

Heidenh anne. Guten Morgen, Mütterchen! Geb sie mir
doch einige Tropfen Milch zum Kaffee oder ein wenig Schmelze
speck, gutes Mütterchen!

Mott er (mürrisk.) Wie hat 'zunt kenne Mielk un auk ken
Späck; Jieh mottet Widder gohn.

Heidenhanne. Was hat Sie aber da ein wunderhübsches
Kind, Mütterchen! Ist es ein Mädelchen?

Mott er (hastig). Ae nai, ’t is en Jün gelten, te Michel 1
 cn Johr alt, hett Henderken, ose sien Vatter. De Herr Buorge-
meister is sien Pade; drümme is hei auk sou klouk. Olles maket
de kleiue Schelm noh, un Watte süht, Wille hawwen, am leiwesten
sien Vatters Piepe. Do schmeuket hei jo reibe 'rut! Hei stellt stk
auk olle upp de Beine! Un enne Stimme hintt hei os'en Leuive;
Jieh sollen en mol brüllen hören! Un —

Heidenhanne. Hab ich denn mein Lebtag so was gehört
un so'n schönes Kindchen gesehn! Das hat ja Härchen wie Gold
un ein Gesichtchen wie'n Aeppelchen! Gott behüte dich, mein Kind
chen ! Du bist ja wie ein Wachspüppchen. Reiche mal Dein Händ
chen her, ich will dir wahrsagen! — So! Mütterchen, da hat sie
einen wahren Schatz im Hause, den hüte sie wie'n Augappel. Das
Kind wird einmal sehr glücklich werden und Euch reich machen.

Mo t t er. Kristeliese, goh im huol der gudden Frugge en Pötteken
 vull Mielk, un bring er auk en Stücke Späck un en Kaise miedde!

(Aus ,De Papollere' von Philipp Wille, 1859.)

Gottkod un de sieden Leider.

Et werd kinem Kinge^ an der Weige gesungen, wat mol
ut em werden fall. De Elleren möchten cm wul en wacker
Leideken^ singen „von lauter Glück und Seligkeit," äwer et
kümmet auk anders. En Kronprinz van Frankriek, de in ner

goldenen Weige gelügen hadde, is bi nem Schouster elendigklik
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 verkuminen. — Do wünnte up der Landogge für langen Johren
en Schnieder. Hei hädde sou gärne en Jungen hat, duch de Stark
brachte luter Mäkens in't Schniederhous, sieben up der Riege, olles
fiene Püpperkens. Äwer de Vatter war gar ni frauh drüwer un
siägte jeidesmol, rvänn wider en Mäken ankam: „leider." — Dat

hädde hei ni douhn moßt. —
Na, anderläste ging et ein auk nau mol &gt;ioh Wunschke un as

Nummero acht en Junge wor, siägte hei ganz glücklik: „Gott Lob!"
De Junge wor dänn auk up den Namen Gottlob gedopt un sou
geroupen. Düse Gottlob brochte äwer nohderhand dein Allen
wännig Freude un deste meih Verdruß un Hiärteleid; hei ging in
de Welt un ivor balle an richtigen Vagelbunten. 1 De sieben

Leiders dogigen sied olle gut inneschlohn, woren urntlik un
hulpen ihren Elleren nah Kräften. Se hadden äwer iru mol den
 Namen „de sieben Leider." — Ols nu de alle Schniedervatter mit

Daude affgohn woll, leit hei sine 8 Kinger to sik kummen. Do hei
se nu sah, de Döchter sou fien un den Gottlob ganz territten, dachte
hei iioh, bu et sou ganz anders gekummen wor, as hei't sik damals
fürestallt hadde, un siägte:

„Meine sieben Leider
tragen alle schöne Kleider;
doch der Gottlob
hat keinen Hut auf dein Kapp." —

Die Li un streife
oder:

 De blinge un sien Suun.
„Nu, Kärl'ken, summ! Dat Braud geiht te Enge,
't is auk ken Hüller Güld meih do.
Wat seiht wie an de kahlen Wänge? —

Roth, wat ik zunt im Draume sah!"
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1 Kolofonium. 2 Violinbogen.

„„Wat will et sien? — Wuol App'le, Beeren

„Du Dummerjan, wnt scheert mit bei!
 Et wour wat ümme't Mul te schmeeren,

Pannkouken wouren't." — „„Hädde'k sei!""

„Nu fix. giev wie de Viggeliue!
Vergiätt auk de Klafunge' uit!
Spann luos de Seid'n, süss platzt de fine.
Un Niäm auk de Triangel miet!
Den Striekestack^ den maßte schmeeren,
Dat hei gudd stricket!" — ,,„'t is kaput
Dat E un G."" — „Sied tau entbehren,
Zs blous de Ranz'n un Buidel gudd."

„„Bo gah wie hin'? nah Brunsen, Zwiste?""
„Ae nai, da sied wie kiörtlik wiäst.
Da, krieg 'mal ut dem Schrank de Liste
Un las mie für! — Hiäst drei nit liäst;
't is Lützen, Wätterbuarg un Külte,
Da will wie hin." — „„Ja, Batter, ja!
Jk denk' nach an de lack're Sülte,
Dei ik enmol da iütten sah."" —

Ban Landau's Höhen steigt hernieder
Mit stillen: Ernst ein lvandernd Paar.
Und Hand in Hand, wie traute Brüder,
Im Geist vergnügt, der Sorgen bar,
Sanft plaudernd, daß die Stunden fliehen,
Sieht man's gemächlich weiter ziehen.

„„Hie is en Grawen, leiwe Batter! —

Hie stulpert mie nit iabbern Rain! —
Hie fallet mie nit in dat Water! —

Hie stautet Juch nit an den Stein!"" —
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1 helfen.

So kommen sie nach Lefringhausen,
Wo Bella, Spitz und Phylax Hausen.

„„Ach, Vatter, do sied graute Hunde,
Dei bietet mit! — Hie bliewet stöhn,
Juch dout sei llix. In enner Stunde
Sollt sei ivuol noh den Schopen gohn,
Dann knmme'k wiedder."" — „Witte bliewen

Un mi de Beister wuol verdriewen!"

Er fort. — Die Hunde schrecklich toben,
Und Laas in seiner großen Noth
Sucht, als sie kommen angeschnoben,
Geschwind in seinem Sack nach Brot;
Doch selbst den allerkleinsten Bissen
Muß leider er darin vermissen.

„Kann ik juch Duiwels auk nix giewen,
Will'k seihen, wat bat Spiellding kann."
Mit kräft'gem Strich, „upp Daud un Liüwen",
Fängt er alsbald zu spielen an.

Und sieh, der Zauber dieser Klänge
Umstrickt im Nu die grimm'ge Menge.

Ha, denket er, bat fall wuoll baden, *
Witt spiellen, wat de kannst un weist;
Un baddet nit, sou kann't nit schaden:
Et bitt bis doch ivuol sou ken Beist. —

Ob er auch fluchet, schimpfet, streichet,
Die Hunde heulen, keiner iveichet.

Als endlich Aller Kräfte schwinden,
Und das Conzert zu Ende geht,
Bemerkt man den bedrängten Blinden

Und führt ihn fort. Das Karlchen steht
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Dort hinterm Baum, sagt: „„Späckpannkouken
Hädd' eihre hulpen, osfe't Flouken."" —

Von Ort zu Ort, von Haus zu Hause,
Führt er ihn nun mit leisem Schritt
Und sammelt viel. Zum Abendschmause
Theilt man ihm auch Pfannkuchen mit,
Die läßt er in den Rock ,masseiren^
Und denkt: du witt et 'mol perweiren?

Gleich hört er's schnüffeln, hört er's schnauben:
„He, Kür'lken, säg, ivat hiüste do?
Hiäst Späckpannkouken! — Hür!" — Die Trauben,

Sie hängen hoch. — „He, halt! hie stoh!"
Gezwungen, Mißgunst im Gesichte,
Giebt Karl ihm von dem Leibgerichte. —

„Dei schmachten gndd! — Wat ik im Draume
zunt soh, mien Sunn, dal is nu wohr." —
Sie wandern fort und beim Schlagbaume
Sieht sich der Böseivicht nicht vor
Und läßt den Vater d'rüber fallen.
Sein Schimpfen hört man weithin schallen.

„Du Galgenstrick! Du Duiwelsjunge!
Wat läßte mik alleine gohn?
Hädd' ik nn fluck ter Hand 'ne Runge,
Ik wöll Dik osse'n Hund dnntschlohn!" —
„„Wann Zieh konnt Späckpannkouken rufen,
Dann könn Zieh auk den Schlohbaum ruken!""

(Aus .De Papollereh l860.)
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1 blüht, 2 Weizen.

„Eunt ülogget min Weiten."
Wann de alle Pastour Schneider, de in Mengerkusen selig

gestuorwen is un tiedlebens für en gudden Schoulmeister bekannt
war, in der Schoule up dat Capitel „Schadenfreude" te sprieken
kam, vertallte hei jiimmer düse Geschichte: In W. brannte mol

 nein Bürger sin wacker Hous aff; als nu de Flamme sou hauch
giggen den Himmel schloug, krieschken de Wiewere für Angest, wat
se konnten. En Timmermann äwer stund derbie un lachede. Hei

 [tagte: „Zunt blögget 1 min Weiten?" Kaum wor dat
Wort ut sinem Mule, do feil hei up dem Glattiese un terbrak en
Bein. Do blöggede dem Doctor sin Weiten. Ols dat nigge Hous
 upgerichtet wor, konnte use Timmerinann tem eisten Mole wieder
en wennig up sinem terbrukenen Beine ümherhumpeln.

Müllergeschichten.
Klappern hört bi den Müllers toum Handwirk, äiower dat

 Muttern is duch de Hauptkunst. Dat mott ctt Müller verstohn,
wiel hei dervan [tue Nahrunge tüht. Äff de Müllers dat Atultern
zunt mul ni mei richtig luos hat? Bi sou Villen kleinen Müllen
kücket de Armout jetzunder ut den Fensteren un Dühren rout, dat
ni mol de Handwirksburßen ümme den Tehrpännig antekloppen
woget. Freuherhün lvor't anderster. Do hadden't de Schnapphähne
 un Räuwers jiimmer up de Müllen affeseihn, wiel de Müllers
sou rächt im Fütte schwummen. Zunt sollen de Räuwers wul in
den meisten Müllen fine Strümpe vull dicke Tünnen un Kroun-
dahlers un Goldföffe meih fingen. Min Nohwer meint, düse Ber-
änderunge, de mit den Müllers füregohn is, kaime van den Villen
Dezemolwogen hier; de wären de Daud für de armen Müllers.
Dat mag jo wul auk middespriäken, äwlver dat alleine is de Grund
ni. Auk hier hett et, ,de Grauten jaget de Kleinen'. De Villen
grauten Dampmüllen, de der däglik en paar hundert Zintner ver-
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mahlt, inaket de kleinen Klapperstöcke kaputt, un de Miehlhandel in
den Städen un Dürperen besuorget dat Üwrige. De Welt is runz
un matt sik dräggen; da sied de Lüde balle uowen balle ungene.—

Ose de Müllers im Lande nau ihre gudde Tied hadden, un
me van Dezemolwogen nau nix ivnßte, ivunte an der Eider en

Müller, de tan deir satten lallte. Et war en rechtliken Mann un
sihr upp sinen Burtheil. Hei war jümmer bange, dat ni richtig

 gemuttert war, un am bängesten, dat sine Lüde et villirhte mol ganz
vergieten hadden. Wann hei mit dem Müllenwagen nah Heime
kam, war sine eiste Frage an den Mahlbnrßen: „Hannes, hoste ä
gemuttert?"

 Wann de Hannes nu aut anferde: „Ja, Höre', äch hon ge
muttert!" dann gaff hei sik duch nau ni tefreden un fruagde de
Frugge: „Mutter, haste dann a rechtig gemuttert?" De Frugge hadde
dat nu auk gewissenhaft besurget un stägte: „Ja, Batter, dü kunnt's
mä glöwen!" — De Müller dachte äwer: „Seliver is de Mann",
un spruak: „Uff Eich zwei beide is kein Verlaß! Äch muttere selwer."
— Dobi kannte de Müller auk gut bestahn un fall en ganz riefen
Mann gewann sien. —

An der Diemel verstunden de Müllers dotaumolen dat Mut
tern üwlver auk ni schlecht, bn en Bnersmann nt Essente mal
erfahren Hit. Dei hadde en halw Müdde Roggen in de Mülle
bracht un ivall nu gliek up sien Miehl un de Kliggen' täuwen,^
dann de Frugge terheime hadde't ganz ielig mit Backen. De Müller
selwer nahm für den Buren sienen Augen dat richtige Mutter, ni
weih un ni wenniger, ose gesetzed war. De Buren sied äwer

 olle mißtruggischk, un dat alzen ni mit Unrächt. Bu de Essentoer
nu ümme ben Müllenkasten rümme ging un mal grade ungen
nah den Kliggen kuckede, nahm uowen de Müllenknecht en düchtigen
Puckenb dervan. De Mann hadde auk Frugge und Kinger un en
Fickelken te ernähren. De Buer mirkede den Schnuppen un hadde*
sik bi, dat hei bieter Obacht up sin Mahlgnd giewwen könnte.



Noh ’tvet Wiele kam de Müllerschke, de wul in der Kücke tou'r
Klunterzoppe grade Miehl neidig hadde, un kriegde sik ehr Depetat
Mich! gliek ut dem Müllenkasten. Da leip de Buer vull Äugest
 wider de Trappe raff un sah nu für dem Kliggenkasten den Mül-
lenisel stöhn. Sau grad bu dat alle halterne Gesichte an dem
Müllenkasten de Kliggen utspiggede, frat se de Jsel gliek up. Dat

 war dem armen Buersmann duch tau vill, un et kamen en balle

de Ohnmachten an; hei nahm Haut un Stack un siägte für den
Müller: „Müller, wann villichte nau en bieteten für mit
üewerig bliewen fäll, dann sied sau gut, un schicked et mi
noh Ässente. Adjüs auf!" —

')lff nau wat nah Effente gekummen is, wußte min Gewährs
mann selwer ni te sägen. —

Borümme de ^ugewürmere' an dem Zsocobbcdder sinem
Beine ni anbieten wollen.

En Bein is lichte terbruken. Me kann up glieker Ere fallen,
stuck geiht de Knute dür un is sau balle ni wider anein geheilt.
Up Arm- un Beinbrücke verstund sik nu sin Dotter bieter ose de
Schmid in W. Drünnne hadde de alle Jocobvedder te Sassen
husen wul rei dusendmal gesiägt: „Wänn mik mal en Unglücke
üwerkummen soll, dat ik en Hingerbein terbrieken soll, schick' ik nah
filiern Dotter un noh kinem Zierurgen, blous nah dem Schmid in
W.; de söll't mi kureeren." —

Na, unverhofft, kümmt oft. Enes Dages, et war sau üm
Christdag rümme, fiägte de Jocobvedder für sinen Knecht, den
Hanjocob: „Junge, spann de Güle an! Wie willt en half Müdde
Karn nah de Diekmülle bringen un aut Schlahkaken^ für de Kogge
langen. Un dünn läg en biteken Strauh up den Wagen, do will
ik mik drup lägen un midde führen. Ik sie ni meih gut te Faule."
— Nah ner veerel Stunde fahrten se af; de Hanjocob leip gigger

^ Blutegel. 2 Weltlichen.
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 dem Wagen hier, un de alle Jocobvedder lag ganz fideel np dem
Wagen. Ols se bit buwer de Diekmülle gekummen waren, war
up einmal an der scheiwen Siede de Wäg utgeflaten, un min Wa
gen feil iimme, dal üngerste te üwerst, de Jacabvedder ganz drunger.
De Hanjocob kratzte sik eist hinger den Auren un taug dann sinen
Heeren unger dem Sacke un den Flächten rut, üwer de alle Mann
konnte van selwer ni wider up sine Beine kummen. „Du Schapes-
kapp," siägte hei, „Du fährst mit nau te Daudet Jk glaiwe, dat
Bein is bür oder et is ut der Panne. Bring mit nah der Mülle!" —-
De Hanjokob war en helsken Kirl. De schmiet den Wagen wider
up sine veer Rädere un dünn packede hei den Jacabvedder un barte
en up den Wagen un sau kamen se bi der Mülle an. De Han
jocob stallte eist den Sack in de Mülle un dünn langede hei den
Allen vain Wagen un druag en in de Stobbe. De Müllerschke
fing hart an te krieschken, — de Jakabvedder sah üwer auk ganz witt
im Gesichte ut; dünn siägte se für den Knächt: „Lüg en in de
Kamer up't Bedde, da ligget hei dnch bieter, un de Lüde krieget en
 auk ni sau te seihn." — Dat geschah. Nn kam auk de Müller

rin un beduerte sinen leiwen Jalabvedder, wat hei kannte. „Jk will,"
siägte hei, „gliek den Müllenbursken nah'm Durpe schicken, dat de
alle Schmid klimmet, bet versteiht sik up twintig Stunden Wäges
duch ain basten up Arm- un Beinbrücke un allerhand Krankheiten
mang Menschten un Beih."— De Jocobvedder ankede ganz erbärmlik,
üwer als hei van dem Schmid Härte, schlang hei de Augen up un
siägte ganz frauh: „Jo, dien langet! Dei werd mi bedreuweden
allen Menschten wul nau mal up de Feute hilpen!" —

De Müllenburske leip, wat hei konnte, de Müller ging aff un tau
in de Kamer un gaff dem Jacabvedder en paar gudde Drappen
Medezin in ut der Awetheike van Kirchner un Menge; da stillte sik
dat Weihdoun en wennig; üwer jeidesmal wänn de Müller wider
rin kam, ankede hei nu beste meih.

 Mittlerwiele kam auk de Schmid an; hei ivar, bu hei gung
unb stund, middegohn, denn en richtigen Dakter brass sik ni lange
besinnen. Schnelle Hülpe, gudde Hiilpe!



 De Schund machte en ganz ernsthaft Gesichte, gerade bu en [tu=
beerten Dakter, buot kaum de Dagestied un gung gliek in de Kamer.
„Min alle Jocobvedder," siägte hei da, „bo histe't dünn?" — „Ach,
leime Schmidvedder," anferde de Patiente, „hie, hie, im linken
Beine; et fall mul dür sien; alle Knuten am Lieme douht mi auk
ganz meih. De unwiese Junge Hit mit ja mitsampt dem Wagen
an der scheiwen Siede ümmeschmietten!" —

De Schmid meinte nu: „Na, dann matte tvi für allen Dingen
eist mol de Biixe utteihn, bat me de Saale ungerseuken kann."
De Müller halst ein derbie un da bekuckeden se tehaupe dem Ja-
 cabvedder sin Bein, ba hei üwer de grättesten Schmierten sik be-

 klagede. Dat Bein leet juch üwer auk ganz gefährlik: gial un
schmart un greun un bläh; et mar auk rei dicke angeschmullen un
feuhlte sik ganz harte an. „Jiäh," — siägte de Schmid, „da mottet
Sugemürmere dran, — üwer dier hat mi kine." — „O dach!" reip
de Müllerschke ut der Stabbe, „ik hame nau süss' Sugiggels im
Glase ungen im Keller stöhn!" — „Dunnermieder!" reip de Schmid
un kam ut der Kamer, „nu is us gehulpen! Äwer bu bist du
dünn an de Sugemürmere gekunimen?" — „Ja," anferde de Mül-
lerfrugge, „ik mar für drei Wiüken in Sassenhusen un ivoll ut der
Aivetheike „ungemendten Schaberjack'" middebringen für use
Blagen,^ bei hndden olltehaupe van dem Müllenbursken de

 lustige Krankheit gekriegt. Un als ik nu bem Awetheiker en heilen
 Dahier up ben Dischk liägde, da konnte hei mi grade en Kasse-
männeken ni drup ruter giemen un da siägte hei: hei mall mi da
für en Glas mit Sugiggels dauhn, bei maßte me in jeidem Hause
Hamen un se heilen sik auk gut. Nu is et duch gut, dat ik de Din-
gere middegenummen hame!" — „Dat is es auk," gaff de Schmid
terügge, „nu nullt tvi dat Geblüude rede wegbringen un dem allen
Knaben sin Beert wider kureeren." —

De Jaeabvedder ankede derwielen jümmer fürt äse ne alle Kauh.
Et mar auk rei ganz düster in der Kamer, un da leit de Müllerschke

' ein Krätzinittel, ivohl von un^nontum send, gebildet. 2 Blagen =
Plagen, so nennen im Plattdeutschen selbst die zärtlichsten Eltern ihre Kinder.
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bat Hangelecht, bomibbe se be Sugewürmere ut beut Keller rup
gelanget habbe, gliek bröggen. Wann be Frugge mal rut tvar,
ging be Mittler üwer bat kleine Wanbschränkelken un schütte betn
Schtnib einen in, un hei seltner un be Jocnbvebber tvoren auk ni
vergiaten, benn bei habe nau jünuner ganz gefährlike Weihbage.
De Schmib satte em nu gliek be ganzen süss Sugiggels np bat

 Bein un kuckebe tau, bat se sik faste sagen sollen. Äwer sin inzige
Düwel woll anbieten. Et glaiwet et üwer auk sin Menske, bu ge-
föhrlik bat schlimme Bein utsoh: ganz bläh un schwart un giäl.
 De Schitiib [tagte: „Diit is tut buch ivunberbor! Äwer bietn allen
Mensken willt se olzeit ni anbieten, be hat te sueret Blout. Bringet
mol en wennig senke Milk in ner Üngertasse!" — Doinibbe schmeerte

be Schmib bat Beitt in un bo ging be alle Kniest en wennig ber-
van, bat be Haut urntlik wittüchtig^ utsoh. Äwer bat Bein kam
ben Würmeren buch nau ni awetitliker für. Se wallen't partuh
ni bouhn. „Hat Ji Beir im Hause?" fragte nu be Schmib. „Jo,"

 siügten se, un brachten en Pötteken oull. De Schmib liügte be
Dingere in bat Beir un lachebe ganz listig berbie: „Nu lverb se
besuopen un bann fuget se, bat et en wahren Staat is." Äwer
 be Dakter-Schmib habbe sik te freuh gefrögget. De Sugewürmer
wollen nu eist recht van bem Jacabvebber sinem Beine nix meih
Witten un leiten sik jümmer gliek tviber bervatt fallen, un be Schmib
un be Müller kannten se ni sau fix uplüsen, ose se raff feilen. —
„Nu schlah buch sau'n Himmelbusenbbunnerwieber in be Suge-
würmere!" fing be Schmib an te flanken. „De Dingere buget nix
meih; bo hit Juch be Alvetheiker richtig tnibbe anneschmeert!" —

 Up bat Flanken, bat se ni gut lieben kannte, kam be Müllersrugge
in be Kamer rin un lüchtebe ganz nippe 2 up bat Bein un up be

unbüggenben Sugewürmere, bat se be Geschichte buch auk mal be-
seihen tvöll. Up einmal fing se gattz harte an te juchen un te
lachen: „Ji unklaken Kürels! Jie sieb tvul alltehaupe besuopen un
sonnt ni meih urntlik seihn? De alle Menske Hit ja nau sine tvitt-
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lederne Büre an! Do sollt sik de Sugewürmere wul für bedanken!"
— De Mannslüde machten olle dumme Gesichter. De Schmid
wor eist ganz beleidiget, lachede öwer teläste ant midde un siägte:
„Dat glaiiv ik wul, Jocobvedder, bat se an Jugger allen, schittergen
Büxe ni anbieten wollen! Äwer, borümme saget Ji et auk ni
gliek, dat Ji nau ne lederne Büxe nnger der anderen hadden?" —

„Jiäh," wor betn Jocobvedder sine Utkunft, „et wor dün Dag
sou kalt un ik fror in der Lienen-Büxe en wennig. Do dacht' ik,
witt et anders malen un teihn eist de alle lederne Büxe an un dünn
 de nigge blohe drüwer, do srüerste ni sou an de allen Beine. Un
dat wor min Glücke! Süs wor min Bein tertou gohn!" — Do-

midde kraspelte hei sik up un humpelte ganz allein ut der Kamer
in de Stobbe rin. —

Nu säg mi eine, de Schmid wor kin gescheuten Docter tviest!—

I ‘
Aunterbunte Verteilungen.

Wann de Herr Amtmann D. ... in I , de mi de

vürige un auk de nohfolgenden Geschichten für mine graute Klocke
up Papier gebrocht Hit, up fine Jugendtied te spriaken klimmet, ver-
tellt hei gärne van nem allen Knächte, de heit Lud ewig.

De Lu dewig Hit eist dem Herr Amtmann sinem Vatter, dann
siner Motter un teläste auk ein selwer lange Johre tru gebeint ols
Ackerknächt up dem Huowe tc Billingsen. Hei »vor jümmer flietig un
unverdruoten, hadde Dag un Nacht nix änderet ols dat Wuohl van
siner Herrschaft im Sinne un surgede für de Güle bieter ose für-
eigene Kingere; sou is hei auk für den Gülen im Stalle gestuor-
wen, denn hei woll ni noh sinem eigenen Heime, ols sine Stunde
do wor.

Ter Tied, do de Herr Amtmann, de in düsen Dagen sinen
achzigsten Geburtsdag siert, botou ik ein vil Glücke wünschte, nau
fine Büxen anhadde un sik de Nase an de Moggen* wischkede,

l Rockärmel.
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wor de Ludewig sin bäste Fründ up Eren. Und ols de Junge mit
der Schiwertofel un dem A-bouk in de Schonte kam un do kein

eisten Mole van dem Abraham un sinem getruggen Knächte Elieser
verteilen horte, meinte hei, de Elieser hädde grad sou'n Gesichte
gehat, ols sin Fründ Ludewig. Äwer de Elieser mott dnch en gut
Deil kleuker wiest sien; dann de Ludewig hädde sik sin Leb-
dage ni bit noh Mesepotanien terechte gesungen. Mit siner Geo
graphie wor't sihr schlecht bestallt. Hinger Kassel, meinte hei, hörte
de Welt np un do wär se mit Brederen toueschlohn, bat de Lüde
nt dervan feilen. En es Dages sät de ülleste van den Billingser
Jungens, — hei wor rei en Studeitte un hadde gerade de sule
Tied, de de Studenten ,Ferien' nüumct, — noh Fierobend mang
den Lknechteit für de Dühr. Hei vertallte ihnen balle diit un balle
dat und wor grade derbie, bat hei de jungen Kirls ungerwiesen
woll, bu sik de Ere, de Sunne, de Mond un olle Stärne verheilen:
De Ere dräggede sik üm sik selwer un üm de Sunne rümm, de
Mond leip jümmer üm de Ere rüm un olle beide üm de Sunne,
ätver de Sunne bei stünde still, jümmer up der selftigen Stidde u.
s. w. De alle Ludetvig tvoll grade mit der grauten Stall-Lüchte
te Bedde gohn, denn hei kam dat eiste rin un dat eiste wider rut,
 un hadde nau en wennig tougehort. Ols de alle Junge nu van

der Villen Drüggerigge^ hörte, meinte hei tvul, hei soll ge-uzet weren,
packte sine Lüchte un tvoll in den Stall te Bedde. De Studente
reip en äwer noh: „Ja, Ludewig, glaubt Ihr das nicht?" —
„Nai," anferde de Ludewig, „dat maket mi kiner für, dat sik de
Ere rümme dräggen soll. Bi Dage deut se't ni; un et is kine
Stutrde in der Nacht, bo ik ni upstohn sie un hawe rutekucket;
wann se't bi Nacht didde, dann hadde duck) Volkemissen mol uoben
am Kalkoben gelegen! Dat sied sott Spüchte." —

Van der Tied an trttggede de Ludewig deut Studenten nt weih,
äwer bat Karlchen fruogte hei mol: „Do säget me olzen: du kannst
hinne gohn, bo de Pipper wässet! — Söll't dünn wul ne Land
schaft giwen, bo Pipper müsset?" —

 &gt; Dreherei. 2 wächst.
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1 Pferd aus der Senne. 2 wiederkäuen. 3 pflastern.

 Mit [inen Güten konnte sik de Ludewig ungerhallen bu mit
 nein Menschten. Vemaft mit dem Senner 1 verstund hei sik diir
rin diir. Einmol hadde de Ludewig sine Herrschaft np Besenk gefohrt
un do feilen de Traktemänte für usen Ludewig schlecht ut. Hei
ging in den Stall; de Güte konnten aut arkoggen.^ Do lachede
de Senner sou höhnschken. Drup lachede de Ludewig auk un siägte
für den Senner: „Jiä, Senner, du meinst, wi wören up Visiten
un Du müßtest im Hawer weuhlen! Hier füllt äwer dat Speul
dünne ut für mit un für dik." -

Meist Glücke ose Verstand. Ut dem Ludewig sinem kleinen
Frünge. dein Karlchen, wor en Cundukter geworen, de hadde up
Unversetäten de Ökenomigge studeert un heil sik auk für hölfchken
klouk UN wiese. Na, ein Johr hadde hei tem eisten Mole ivitte
Riesenwurteln gesägget, dat gawen ganz verbarske Dingere. ose
Tunpöhle sou dick. De junge Heere wor ganz stolt drup un
siägte für den ältesten Dagleihner, den allen Seidel ut Wetterburg,
dei mit den anderen grade am Utmaken wor: „So etwas habt
Ihr doch noch nicht gesehen!" — „Jo", gaff de Seidel ter Ant
wort, „dat is wohr; wünn me sou betrachtet, wat Sei in düm
Johre für ne Arnde maket, dünn mott me buch sägen: Se hat
weih Glücke ose Verstand." —

De Herr Amtmann seit auk mol den Hoff nigge plöftem 3 van
den Eiringer Plösterlüden, dei in der Wiäke plöstert un Sundages

 tem Danze spillt. Hei stund den ganzen Dag derbei iln beschütte
 den Meister, bu hei't ant besten makede, un do siägte de Meister:
„Herr Amtmann", siägte hei, „et is duch schade, dat Sei sin
Plösterer geworen sied! Sei hat Verstand van der Sache un
hüdden't tou wat bringen können!" —

De Herr Amtmann wor mol dat Schnitzeln mit den: Mäss'
meude un verseil nu up't Molen; hei molte bett Huow un ne
graute Heerde Kogge derbi. Do kam de Mürker Schake ut Lützen
drup tou un wunderte sik ni wennig üwer sinen niggen Kullegen,
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1 Zeit.

dünn de Mürker konnte auk molen. „Nai", siügte hei, „Wat Sei
duch für en künstliken Mensken sied! Dün Margen stricken Se den
Wagen an un zunt en Offen. Dat haw Jk mi jo nau ni ge-
trugget!" — „Kann hei dünn auk molen?" fruog de Amtmann.
Drap de Mürker: „Dat mittet Sei ni? Jk kann ganz sien molen.
Do mott me blous Tied', un en sien, spitz Pinselken nn dünn de rich

 tige Farbe dertou hawwen. Kennt Sei den Gastwerth Müller in
Visebeck? Diem haw ik kürtlik sine dree Leivlingsvüggele up de
Wünge in der Stobbe molen motten." — „Was waren das denn
für Bögel?" —

„Ne Schwartdrossel un ne Giäldrossel nn en Karnalgenvuggel.
Awer se sollen stk auk schnäbeln, sou mit den Koppen sürnein." —

„Wie ist denn die Sache geworden?" —

„€&gt;, wunderfien; üwer et feihlte ini de richtige Farbe; ik moßte
de Fiedern olle blitzebloh maken, üwer de Feute un de Schnäbele
molte ik raud, un dünn nau sou lvitte Placken üwer dat Ganze."

 — „Gefielen denn dem Wirth seine Lieblingsvögel?" — „Na, dat

eiste wul ni, wägen der Farbe, nn hei siügte: ,Wat histe do für
Ulenspeigelstrieke an de Wand gemolt? Pinsel mol gliek wider
drüwer, dat se sin Menschke te seihn krieget!' Do lvor ik üwer falschk.
Jk siügte: „Watt witt Du? Du versteihst nix van der Molerigge.
Dci Büggele hilpet di dien suer Beier verkaipen. Wei bei ankücket,
süpet ein Glas noh dem anderen raff un sittet den ganzen Dag
derfür un kann duch sin Lebdage ni rntbringen, wilket de Giül-
drossel un wilket de Schwartdrossel un de Karnalgenvuggel sien
fall." —

 Ctod Doctar- un Aptheiker-Geschichten.
In Mengerkusen hat se jümmer twei Docters gehat, einen

für de tweibeinigen un einen für de veerbeinigen Creaturen. Me
titeleert se beide: ,Herr Docter', un kürtlik kam et sougar für,

 dat se stk beide Schulze oder Müller schriewten. Äwer düse beiden
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woren't ni, bovan ik verteilen &gt;vill. De Dotters in Mengerknsen
hat vil gewässelt, 1 un bo weit ik de Namen ni meih. Na, für langen
Johren satten de beiden Dotters mol Obends bi Brands un drun
ten Beir. Do kam Urder^ rin, de Herr Doclor soll noh Meusers

 kummen. De Menschkendokter, de eist en paar Dage in der Stadt
 wor, meinte, hei wör gemeint, drunk nt un ging rnt; do stund en
Junge mit ner Lüchte, de soll en langen. „Wer ist krank?" —
„„Unse Hans."" — „Was fehlt ihm denn?" — „„He hat so
Knippe im Leime."" — Do gingen se binein in't Hous, bo de
Patiünte sien soll. De Miiser dachte, dat wör wul wider en
niggen Thierarzt un brachte den Dotter in den Stall, bo sik de
Jsel Hans up dem Strauh wälterde, dann hei hadde harte Knippe.

De Dotier woll eist beise weren, besunn sik äwwer nau te
rechter Tied, dat hei nu auk für sinen Kullegen gellen müßte un gaff
en Middelken für den Jsel an, domidde de Geschichte ni rut
kummen söll. Se is äwer dnch an de graute Klacke gekuminen,
ols de Müser van dem Menschkendokter de Rieknunge kriegte: Für
ärztliche Bemühung 1 Mark. —

De Dotier Praß nt Stadtbierge wor in't raude Land geroupen,
 dat hei en kranken Schnieder kureeren söll. De Schniederfrugge
soll gliek wat ut de Awetheike langen, moßte äwer eist dem Beih
wat ingiwen un liägde dat Rezäpt sou lange up dat Schaap, dat
de Blagen dat düere Papier ni terrieten könnten. Ols se ging,
kriegte se't wieder runger un brachte et noh der Awetheike. De
Awetheiker fiteste dat Rezäpt van ollen Sieden an, schüddelte den
Kopp un lachede: „Frau, das haben lvir hier nicht." — De
Frugge siägte: „Dat is mol nürrschk! De Dotier Hit et duck) ver-
schriewt! Äwer de Lüde säget rei jümmer, Ji hädden in Jugger
Awetheike ni Olles." —

Do lachede de Awetheiker nau härter ols fürher un luos ihr
dat Recüpte für. Se hadde sik vergrippen un en Holtschien gepacket,
do stund drup: „2 Malter Buchenknüppelholz." —
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Moh Heime.
De Schweizers un Tyrolers, süged me, wören olzen für Jomer

noh Heime ganz krank un könnten am Jomer stirwen. Dat glaiw'
ik garne. De Menschk kann et lange Tied in der Friimmede ut-
hallen, äwer up einmol kümmet de Jomer noh Heime üwer en,
un dünn kann en nix meih terügge Hallen. Hei fall un mott
Heime. —

 De Philipp ut Massenhusen hadde rei üwer twintig Johre
do uoben im Pröüßischken Hinger Lüdenscheid, bo de Holtappele
twei Johre tem Riepeweren brütet, de Kogge gefoudert. Do kriegte
hei up einmol dat Jomern, hei nahm sik Urlauf un reiste mit der
Jserbahn te Beseuk noh Waldcgge. In Nieder-Marsberg
fiaterbe hei ut dem Zugge un fung do gliek en allen Schoulkame-
roden; de kam up en tou un bewillkummte en hiürtlik: „Bo küm-

meft du dann hier, Philipp? Bistet dünn auk nmrklik, alle Junge?" —
De Philipp üwer moßte für Freuden balle grienen und [tagte:

„Jo, Christejon, ik sie't. De Jomer wor te graut. Ik mott ens
nau einmol noh Dütschkland reisen!" —

En Düwel^junge.
Dem Durpesdeiner^ te W. sin Fritzken hotte 2 sine Gaise in

Allenrichts Grasgooren. De Allenrichtschke soh et un schannte
düchtig: „Täuw, du gewitterske Junge! Witte gliek mit dinen
Gaisen ut usem Huowe! Paß up! Ik lote bis reugen un de
Gaise in den Pandstall bringen." — Fritzken leit sik äwer ni ver

 blüffen un [tagte für de Burenfrugge: „Wei soll mit wul ren
gen? Min Vatter is jo de Polczei!" —



1 Würste, die beim Hafermäheu verzehrt werden.

Nu iF hei fürt!
Saldoteuustschied (ols et noh Luxemburg ging), rouot tem Grieueu für de

allen Wiewere.

„Nu is hei fürt! —
Tut Krüz! — büt Hiärteleid! — De aarmc Junge! —

Un kenne Rugge, kennen Traust für mik! —
Söll ik en wuol nach enmol widderseihn?
Och nai! — Ik braime alle Nacht van Kiäspern,
Sou schwart! — un auk van Für — un dickem Dampe!

Wat kann bat anders auk debüben oste
En Unglück, — hatt — de gubbe Junge — stierwet?! —

Ost' hei tem läßten Mole mik besochte, —
Ik stak em nach ganz Heimlik in de Kiepe
Twei Hawermüggers^ wuol van acht' half Punden
Un Jsenkouken un en haltven Schinken
Un auk im Lümpeken sou wuot ganz härtet, —
Do siägt' ik; Unglücksvuggel! aarme Düivel!
Bu fall ik, diene Motter, iöbberstohn
Den schworen Jomer? — Frieder, blies dach hie!
Do seng hei an: „Och Mütter, sied tefräden

H»H
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 un maket mi bat Hiürte nit nach schworer!
Jieh wiettet wuol, ik haivme juch sou leis!
Jk bliefte gärne hie, bat kann jieh glaiwen;
Ämmer," — da feng hei au te grienen, —

„Jk matt, —

Dal Christiane granset stk nach band —
Jk matt ja strieden — für — bat — Vaterland —

un stich:tuen! — Leime Matter sied tefrüden!

Jieh hat der Kinger meih! — Nu hat dach Rugge!" —

 De leime gudde Junge! In der Schoule
Un in der Paare hiät hei bat elahrt;
Auk bie'n Saldaten werden inneplantet,
Wat Guadd weit! Jiä, un en behälsken Kapp
Hiät em sien Vatter uppeärivet. — Henderk!
Wat is di dach sou mual in fuler Äre! —
Du sähst den Jamer nit! De aarme Junge! —
Sau klauk! — un sou gesund! — un olle stiärmen!

Un bu?
Un auk bat aarme Deir, bat Christiane,

Wat duomet bat! — Dat soll de Junge friggen
Te Pinkesten; bann hübb' ik Hülpe krieggt. —
Jiä, jiä, nu frigg! — Is zunter nach Erbarmen? —
Beduern? — Nai, ’t is enne aarge Welt.

Nix ose Dickebauen, Gier un Striet.
Un Männ't nu eist rächt luos geiht mit dem Kriege,
Diit Blautvergeiten! — O du arme Junge! —

Ik seih bis reibe liegen ubestrecket —
Sou mitt, sou kalt — un stief — bie dem Gewähre! —

Q Henderk! Di is muol in fuler Äre! —

(Ut „De Papallere" 1859 Nr. 4)
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De Waltrock.r
Et leet sik en Bure eu Paltrock

maken
Van siwwentehn Ellen,
Van siwwentehn Ellen,
Leet he en sik maken.

Un äse de Paltrock färrig was,
Do gung he, do stund he,
 Da gung he, do stund he,
Bi Elsken im Gras.

„Ach leewe, leewe Elsken min,
Du saßt et mi sägen,
Du saßt et mi sägen,
Bu Paltrock stett mi!" —

„„Sall ik et di sägen,
 Bu Paltrock stett di 2 —

Et is jo van ungene,
Et is jo Dan ungene,
Bit oben ein Schlüpft!"" —

„Un is't dänn van ungen bit
oben en Schlüpft, —

 Äse will ik en bringen,

Äse will ik en bringen,
Dem Schnieder Jipp." —

| „Ach leewe, leewe Schnieder min,
Du hast ne verdorwen,

j Du häst ne verdorwen,
Den Paltrock min!" —

„ „Haw' ik di verdorwen den
Paltrock bin ? —

i Ik haw' en gesehnidden,
; Ik haw' en geschnidden,

Biem Mondenschien."" —

I „Häst du ne verdorwen im

Mondenschien,
Äse saßt ne betahlen,

 : Äse saßt ne betahlen,
; Im Sunnenschien!" —

„„Sall ik ne betahlen im Sun
nenschien,

Äse sall jo de Düwel,
Äse sall jo de Düwel,
En Schnieder sien!"" —

De MüneKe^ im jfiäitiitter 3 tut de Schatz im
Mausterbuorne.

Für allen Tieden wuort doch nach vil bietter, ose zunt. Do

1 Als sehr altes waldecküches Volkslied, mit Sing- und Tauzmelodie, mit
getheilt von Herrn Pastor V. in Rh. Der „Paltrock" ist der alte, in der
kurzen Taille tiefaltere waldeckische Banernrock ans blauem oder brannein Tuche,
mit sehr langen Schößen (Schlippen.) 2 Mönche. 3 Ueber das sagenreiche
Feld Jttlar siehe Cnrtze, Volksüberlieferungen, S. 252.
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hiet nach manneger ficn Glücke macht, wann hei en Giüldfüer fung
oder en Schatz, un dann nit sou'n Rappelkopp wuor, ose sinne
Schaipcr in Benkesen, bout diem im Fiäldittere ging. Hör ton:

Im Fiülditter stund in allen Tieden en Klauster. De Wieg
geiht jetzunder daher, wann me van Benkesen nah Deissiäld oder
van Schweinspel nah Soudeke geiht. Do hadden de Müneke en
gudden Dag un lieweden Piänneken statt. Äwer do kam de
dießigjöhrige Krieg, bei fern vil verrungeneerte un vernwstede, un
bei hiet auf dein Klauster im Fiülditter eu Enge inacht. Ose de
Schweden kamen, do kreigen't de Müneke mit der Angcst, sei
rappeden hieste wat gieste bat ganze Silwer un Gold tehaupe
un versenkedcn't in 'nein grauten Kiettel * in den Klausterbuorn un

schmecken en mit Steinen ton. De Müneke stuowen outenein, un me

hiet hingenoh nix meih dervane sehn une Hort. Out dein Klaufter-
biörneken äwer sprang bat Water sou hiüll un klar, ose Silwer im
Sunnenschien. Nou weit me üiver, bat de versunkenen un ver
grabenen Schiätze in der Ere kenne Rugge hat nnb sei willt erlöst
sien. Sou wuort auk mit dem Münekesschatz im Klausterbuorne
im Fiülditter. Tou Tieden kam im Biörneken en silwern Kiädeken^
in de Hiödde, an dem de Kiettel hing, un lviör giärne mit dem
unverbarskenb Schatze an't Sunnenliächte kummen.

Do wuor nu in Benkesen en Schacher, me hiet en okes Fried er-

vedder, en hiertensguden Mensken. Jk denke nach in mienen allen
Dagen dran, rvat hei bie uns Jungens für en Kiürel lvuor, wann
hei vertallte, bou hei in sienen langen Heudejohren sou vil mit
ducken Hunden hiüdde te dvune hat; 8 hadde hei in den Johren
daude slohn. De Hoore stoht me nach te Bierge, ivann ik dran denke.

Unse Friedervedder hodde nou mol an sou ’nem heitcn Summer-
dage im Fiülditter. Et wuor ter Unbertieb, 4 do lag hei unger 'nein
dicken Wittdornbuske am Klausterbiörneken un simelierte noh iöber
alle Tieden.

 Do hörte hei up einmal wat in dem Biörneken: „klinge-
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ling-klangklang, klingeling-klungklung." Hei up! un do hüpped
 bat silwerne Kiädeken jitmmer in de Hödde un hiet gar kenne
Rugge. De Friedervedder wuor nit foul, hei greip hastig tou un
siägie: „Ou, ivat sie ik für en glückligen Kiärel!" Do cüver, o leewe
Tied, ging et: „schnurr!" un olles in de Diepe hinaf. Ose hei
siener Frugge dervan vertallte, siägte sei: „O, du dumme Schleis!
wat wöl ik sou lvakker stille schwiegt Hamen, bit de Schah mien
wuor!" —

„Je, je." siägte de Friedervedder, „hädd' ik en ander Moul

ehat ose sieh Wiewesloüde!"

(Mach tauot ut dem Fialdilter.)
De wuogenden Müneüe imFjÄditter un de Ganfrieder-

vedder van Kchweinßpel.

Im Fiälditter is eine Stiedde, do hiüt me't ,up'm Kierkhuowe',
dv hadden für Tieden de Müneke iere Begriefte.^ Nou weit me
äwer van Aller» her, bat iet an füllen Stiedden manegmol nit
 mit riächten Dingen tougeit, vernaft üme de Middernachtstied.
Dovan wusste nou de Hanfriedervedder out Schweinspel, bet en
echten Gruggelhannes wuor, en Leideken te singene.

Dei Hanfriedervedder wuor sienes Teilens en Timmermann
 un hantierte sou up dien Diörpern ümehier. Nou wuor hei auk
cmol sou gegen den Hierwest eine Wieke up der Timmerigge in
Soudeke tutest un »voll den Sunnobend Obend wieder noh Heime.
Dat wiör nou olles gudde wiest, wann de Hanfrie nit sou giärne en
Driöleken^ hallen hiädde; un ivann hei iestemol int Niölen^ kam,
dann konnte hei gar ken Enge singen. Sou wuor't dann ekummen,
dat iet balle Middernacht wuor, ose hei stk mit sienem Timmer-
geschirre up'm Puckele un dem niggen Wiskebielen^ in der Hand up
de Socken machte. Dat ging nou ganz gud, bit hei an de Kol-
mergesecke kam, bo me dünne am Fiäldittcre is. O, sie Löüde un



GO

Kingere! bo fielen iem de Müneke in. Terügge konnte hei nit
meih, hei lvuor berfür un moßte auf berbiir; hei hiel bat Wiskebielen
faste in ber Hanb, kneip be Augen halwierig ton un non jllh! Ose
be Hanfrieber an be Klausterstiebbe kam, kuckebe hei 'mol sou gigen
ben Hiätven/ un — o Welt un ken Enge! Dei Kappe huoste? sik

up'm Koppe un bei Slag häbbe 'ne balle ruohrt. Do stunben bei
Müneke runbs üme ien hier; iere langen Röcke lviäggeben^ im Winbe,

 mit ben Koppen nuckeben sei hin unb her unb flusperben bobic
ganz sachte. Hei, in siener Raut un Raste, swung bat Wiskebielen
uli — sollte, ganz sollte ginget biir iere Liemere, oil weiter ose
Fleiss. Dat Wistebilen fiel em hin, un non älver, lvat gifte lvat hieste,
ging et up Schlveinspel laus. Siene Frugge habbe nach Lillcht un
wiör balle beslvouget,^ bo be Hailfrie ose'n bull Menske in't House

 buosten kam un mit beit Wuoren in bc Stuowe stiörtebe: „Liesebet,
ik sie baut!" Ose Kalt an ber Wanb smeit hei sik up be Bank
hillger biem Uoweu un kam nit ierst terachte, btt iem siene Frugge
en Schöleken Kasfei macht habbe.

Noil älver bat nigge Wiskebielen, bat konnte hei boch nit im
Sticke loteit. Ose ben Sunbagesmuorgen be Kasfei verkehrt wuor,
machte siek Hanfrie up ben Wieg noh'm Fiälbitter, äwer sien
Kiärelken moßte mibbe. Ose hei jllmmer neiget noh'm Klausterplatze
kam, pupperbe iem boch bat Hierte; älver 't »vuor je Dag, un
Kiärelken lvuor bie'm. Ose sei up be Ungliicksstiebbe kamen, lag
bann bo auk mien Wiskebielen un runbs brllmme 'rllmme bei bllr-

gehoggeben Müneke van ber Nacht — en bllggenber Haupen
graute Pagenbisteln! —

Enne S\}Xistdugllgeschichte für de teeweu Vtinger
vom Shristophvedder te Suse.

 Et is greits lange, lange her; up beut Eisenberge stunb nach
bat alle, graute Schlott, bo be Grafen briit wonten, be bat Dohr

' Himmel. 2 hob sich. wehten. 4 ohnmächtig geworden.
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 up unsen Kerkhof Han buggen loten für ehre Güle, wann se hieher
ter Kerke ridden. Do kamen hie, — et wor grade eit Dag vor

dem heiligen Christfest, — de Schaulkinger ut dem ganzen Kerkfpill
Ense Middages üm twölwe ut der Schaute. Se sungen un sprun-
gen; en kleiner Junge üwer reep in ennemfort: „Ferigen, Ferigen!
Mi Han gutz alle Ferigen!" De Niedern-Enser hadden't am ieligsten,
noh Heime te lummen: gliek de Beuker in den Tischkasten un
dünn up de Schliddenbahn. De ut Öbern-Ense un Normeke un
auk en paar vom Eisenberge machten sik auk flink up den Heimweg;
et wor kalt un de Schnee lag deep. Blos twei Kittger ut Normeke,
 en Mäken von tehn un en Junge von 8 Johren, tvoren nach

teriigge. Se brukeden üwer nit nohtesitten, bu ji villichte meinen.
De Herr Schaulmester teilte sei tau sinen besten Scheulern. Hei
hadde se blos upgehallen, bat hei entieit für ehre kranke Motter en
gudden Thee middegiwen woll. Tat Mäken heit Marischen, de
Junge Frieder. Nu tuminelten sei sik, bat sei wider bi de att-
deren un noh Heime tau der leewen kranken Motter kamen.

Ennen Vatter hadden sei ni meih up Eren. De wor en Holt-
högger gewest, üwer grade vor nein Johre im Eisenberge unger
ennen dicken Baum gekummen, bat se'n siner armen Frugge mit
dree kleinen Kingern baub in't Hus gebracht hadden. Do gas et
utile heite Thränen in dem kleinen Holthöggerhuse, bat ne Ecke
vom Dorpe af dicht vor dem Walde stund.

„Ach Motter, wat is et kalt in der Stöbe!" reeep bat Marie,
ase't noh Heime kam. Et woll slucks en wennig Holt in den Owen
legen, äwer do ivor kenn inzig Spöhneken te singen un auk kenn
Glümmeken Füer itteh in der Aschke te sehn. De kranke Motter
lag im Bedde un hadde sau heite, raude Backen. Dat Christe-
jöneken saat up der Fautbank. „Frieder", siügte't Marie, „bring
fix klein Holt rin, ik mott erst gohn un Füer leihnen!" Dobi leep
et rut, in dem nöchesten Nohberhuse en paar glögnige Kohlen up
der Füerschüppe te holen. Schwewelhölter kannten se jo domols
nach nit. Do dat Mäken mit dem Füer wider teriigge kam, hadde
de Frieder greits ehr ganzet Holt, dat im Hufe wor, bi den Owen



gedrägt, un et wor gar nit vill. Nu kriegte de flietige Junge deu
kleinen Holtschliddm hervor uu woll gliek in bcu Eisenberg tehn
 und en Schlidden vull drenge Holt holen. Äwer as hei nach mol
in de Stöbe kam, un en de Motter soh, bat hei de Holtseiler hinger
dem Owen denn nahm, siagte sei ganz nngstlik: „Frieder, goh dach
hüdde nit meih in den Berg! Et is sau kalt tebuten; et git dün
 Olvend auk nach meih Schnee. Jk feuhle't up miuer Brost." — Do
uwßte se iinnner hausten. „Leewe Motter", fing bat Mariechen
uu, mi Han kenn Holt meih up de Fierdage, un up Christdag könn
mi kennt holen. Lot mit mit dem Frieder gohn, dann kummen
mi balle terügge un bringen en düchtig Feuder noh Heime. Sau
grad ik tvider te Heime sie, will ik uch auk eu Thee für den Hausten
koken." — Gutz gas et de Motter tau. „Dann teht in Goddes
 Namen!" [tagte sei, „un tummelt uch, bat ji balle wider kunnuen!"
— Dat Ehristejvneken woll auk midde un upp den Schlidden sitten,
äwer et wor nach te klein, do sollt' bi der Motter bliewen un
up bat Frier passen. Sau tagen sei in den Berg un hadden auk en
 Sack middegenummen, denn de Frieder mennte, se wollen noh den
Holthöggers gohn, do kriegten se'n Sack vull Spöhne.

Dat erste wor wackere Bahn noh dem Eisenberge. De Lüde
führten vil Holt, un de Armen holten Lesholt, Wiel de Külle greits
lange anheel. Äwer bo nach Bahn wor, do lag kenn Holt meh,
un sau moßten se ümmer deeper in den Wald tehn. Bon den
Holthöggers, bo de Frieder sine Hopnunge drup gestallt hadde,
 lvor nix te sehn un te hören, un't Mariechen mennte, de Män
ner wären hüdde villichte gar nit in den Berg gegohn.
Äwer de Frieder bliewte derbi: „Jk finge se nach. Wenn mi üwer
den Köppel sin, könn mi se hören." — Dat wor nu nit sau. Kenn
Schlag im ganzen Berge te hören! Do kamen se üwerein, se
wällen unger den dicken Beuken nohsehn, of de Wind kenne dreu-
gen Äste raff geschmitten hüdde. Se gingen von dem Wege af
ümmer wider un wider in't Holt. Hie un do fungen se en paar
Spröckelen, de legden sei up den Schlidden un fochten ümmer fort.

Bon dem Stiegen un Tehn, von dem Laupen un Senken im
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deepen Schnee woren se ganz inende geworen, un de Tied leep ge-
schwinde dahin; dorümme siägte de Schwester mmol üwer't andere:
„Mi motten gutz nah Heime tehn. De Motter fall ivul gredde
luren." — De Schlidden wor jo auk balle vull un ganz schwor. Nu

stimmede de Frieder auk derfür, bat se umkehren wollen. Awer
boher geiht et nu noh Heime s En Weg oder Pad wor nit meh
te sehn, de woren olle verschnigget. De Himmel schien eben nad)
sau hell un raud diir de hauhen Bäume. Nu äiver fingen de
Schneeflocken an te siegen; erst Mennige un dann ümmer tneih.
Balle woren de Kinger ganz witt von Schnee un den schworen

Schlidden konnten se kaum fortbringen. Hei saat auk jeden Augen
blick faste, hie vor em Stuken, do vor ein Buschk.

„Nu motten mi hie ras", siägte de Frieder, „dünn kummen mi
up't Feld." Drup logen se ne kleine Schlucht raf, do wor't greits
ganz düster drinne un up enmol heclen se vor luter Dörnern un
konnten nit meh vörlvärts. Se fochten rechts un dünn links ennen
Utweg. Dobi schniggede't ümmer stärker, de Schlidden wor kaum
fort te bringen, un't Mariechen fing an te grienen: „Ach Frie
der, wären mi teheime!" De Frieder wußte stk gar nit meh
terechte te fingen un kriegte et nu auk mit der Äugest Enmol
dachten sei, do et sau Helle vor ennen wor, nu kämen se in't
Feld un bann könnten se de Lechter von Normeke sehn. Äwer et
wor ne graute, graute Heide un kenn Lecht te sehn. Mang dem
Heidekrut konnten se nach schlechter fort äse vörher un 't »vor auk
ümmer düsterer. Se woren greits villmol in den Schnee gefallen,
jetzund störteden se alle beide mit dem Schlidden in en deep Loch.
De Frieder hadde sik im Fallen düchtig weih gedohn un do grienen
se tesammen. Mit viller Mögge kriegten se den Schlidden wider
up't Glieke, ehr Holt moßten se in dem Loche liggen loten; de
Hänge un Feute woren ennen ganz kalt un naat. Nu wider fürt

up der grauten Heide un dür de Wachollerbüschke! Jedesmal, wenn
en Hirschk oder Reh dicht vör ennen upsprung un dür de Büschke
brak, schlang enneu bat Härte für An gest, bat mc’t hädde können
puppern hören. De Schnee flaug ennen grade in't Gesichte un
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schringede äse Nadeln. Do single de Frieder: „Jk kann nit meh
sort." — „Ach Frieder", anserde de Schwester, „mi motten jo noh
Heime, wat soll unse arme Motter wul anfangend Raup dach
mol! sau harte, wie de kannst. Villichte hört uns enner un bringet
uns noh Heime." — „Bu harte se auk alle beide reepen, blos ehre
eigene Stimme schallte ut dem Walde terügge un kenn Menscht
hörte ehr Raupen. Do gingen se noch enne Ecke un kamen

 vör luter kleine Dannen, de woren en Mennig grötter äse Christ
bäume. Se stunden äwer sau dichte un hingen sau vull Schnee,
dat se nit derdiir konnten. Do heelen se nu wider im deepen
Schnee, de Wind pustede sau kalt, un de Himmel wor ganz dunkel.
Olzemol kani ocker en Sterneken tem Börschien. In dein schlimmen
Wetter konnten se nit stöhn bliewen, wider fort konnten se auk nit;
do siägte de Frieder: „Mi wönn unger de Dannen krupen, do hau
mi Schutz un sitten auk warm." — Se bogden de Aste en wennig

utenein un kropen drunger; se saaten sik up dat greune Mos,
schmiegeden sik dichte anander un schlangen den Sack üin ehre
Schullern.

Hie ivollen se nu blietoen, bit et Dag wör.
Im Sitten kam dem Frieder de Hunger, un 't wor en Glücke,

dat sine Schwester en Stück Brod in de Kiepe gesteken hadde. Dat
deihlten sei sik.

Dein Mariechen leepen biem Eten de dicken Thränen üwer de
Backen up't Brod, wiel et ümmer an de leewe Motter denken inoßte.

De Frieder fing an te verteilen. Hei hädde gistrobend von
ennem Christbüumeken gedreumet, dat wör vill siener getvest, äse
dat von te Johre, bo de Batter nach gelewet hädde. „Ach," schluch-
zede dat Mäken, „wänn unse leewe Batter nach bi uns wör! De
söll uns balle senken un fingen! Villichte biddet hei gutz den lee-
lven Gott, dat hei uns en Engel tauschicket." — „Jo," reep do de

Frieder, „dünn müßten uns auk de Villen Sterndahlers vom Himmel
fallen äse dem armen Kinde! Wänn ik auk sau vill Dahlers kriegte,
küsst' ik en Gul un führte uns ümmer dat Holt noh Heime." — Bu

se sau schwatzeden un dünn wider granseden, fing up mmol ne



Uhle an tc schriggen; dorüwer »erfierben se sik, bat ernten be Oben
stille stunb. Kaum &gt;var bitte Schrecken vörbie, bo hörten fc’n graut
Spittakel in ber Ferne, en Bölken un en Bluffen.' „Tat sin be
beusen Wülwe!" flusperben se sik tau un waren nu vor Dauben-

angest müskenstille.
Wie et wiber ganz stille im Walbe &gt;vor, un se ocker ben Winb

 bür be Dannen susen hörten, fing be Frieber an te schnürten. De
Schlvester statt en gliek an: „Frieber, Frieber! wann mi gutz in-
schlopen, mötten mi sterwen." — „Nee, ik schlape auk ttit," siügte
be Junge. Äwer balle schnarkebe hei nach harter. „Mi ivönn ha
ben, Frieber," siägte bat Mäkelt. „Kannst btt bat Leebeken nach,
bat wie gutz in ber Schaute gelehrt Han, bat unser Matter sau gut
gefeel?" — De Frieber wußtest nach un ba siägteit fest en paar

mal her:
„Breit aus bie Flügel beibe, o Jesu, meine Freube,
unb nimm bein Küchlein ein;
will Satan mich verschlingen, so laß bie Engel singen:
bies Kinb soll unverletzet sein!" —

Ols be Frieber auk nach sin Nachtgebäb hergesiägt habbe, fing
hei tviber an inteschlapen. Enmal schübbelte en be Schwester wiber
wach, bat anbete mal äwer nit meh, benn se schleep auk. —

Ach bu leewer Gatt! Wei soll nu be Kinger bewahren, bat
se in ber grauten Külle nit verfreren un nit wiber upwachen? —

-p *
-ft

An bemselftigen Nohmibbage waren se auk ut bem Eisenberger
Schlotte in ben Walb gegahn. Der Herr Graf Heinrich Wolrab
woll mit sinem Förster, tlvei Jägerbursken un ben grauten Jagb-
hunben nach ennen Hirschk ober ne ivilbe Sugge jagen für be
Schlottkücke.

De Graf habbe zlvors en unbünbigen Keuler angeschoten, äwer
 bat Deer war ben Hunben entwisket, ehr be Jäger mit sinem lan
gen Spieße berbie kam. Se sahen wul bat bicke raube Blaut von
ber Sugge up bem Witten Schnee, bat Wilb selwer konnten se
äwer nit fingen un sachten nu in bem Berge ümmeher. Dorüwer



wor et crtnen auk ganz späde im düster geworen, un als de Hunde

einer nah dem anderen teriigge kamen, tagen se ganz still nah heiine.
Denn wenn de Jägers nix midde nah Heime bringet, sin se verdreetlik.

Da kamen se auk iiwer de graute Heide un in de Nöche van
den kleinen Dannen. Bu en Hund up mmol anschlang un sau
unruhig wor, siägte de Graf, villichte lüg dat tvilde Schwien in
den Dannen. De Farster leet den Hund laus un ging em nah.
Bär den Dannen, ba unse Kinger drunger schleepen, stund de Hund
still un bluffede in ennem fort. Da bagde de Jäger de Äste ute-
nein, packte darin un kam up Tüg un up de beiden Kinger. Hei
reep se an, äwer kenne Antwort; hei schüddelte se, äwer se regeden
stk nit. Nu reep hei de Anderen herbie. De kamen slucks. Äwer
se kannten de beiden Schläpers auk nit wach kriegen. De Graf
horkede up den Oden, da wor nix te merken. Hei beseuhlte
sei, da waren se balle ganz kalt un stief. „Die Kinder sind
erfroren!" reep de Graf nu ut, „aber wir wallen sie rasch nach Hause
bringen, vielleicht sind sie noch zu retten." De Förster mennte auk,
se könnten nach nit ganz lange hie gelägen hawen. De Jäger-
bursken maßten fix Dannenäste affschuieden, de lägdcn se up den
Kingern ehren Schlidden, un de Kingere selwer kamen oben drup
te liggen. De Gras deckte sei mit sinem Mantel tau, un nu laus.
De meiste Tied drägden de beiden starken Bursken den Schlidden
mitsampt den Kingern.

Dat Jägerhus wor am nöchesten; da brachten sei de Kinger hin.
De Förstersrugge bekam erst en grauten Schrecken, äse de ver

frorenen Kinger tem Vörschien kamen. Dann wall se de beiden
gliek in de warme Stabe un in't Bedde bringen, äwer de Herr

 Graf siägte: „Nur ja nicht in die Wärme! Dann sind sie sicher
verloren. Tragt sie vorsichtig in die kalte Stube nebenan und
bringt Schnee herbei!" — Do legden sei de Kinger up en Dischk,
taugen ennen vörsichtig dat Tüg van: Lielve un dünn riwwen se
ennen dat Liew un de stiemen Glidder düchtig mit kaltem Schnee.
Nah ner Wiele waren de Arme un Feute gredde gelenker, äwer de
 Graf un de Jäger un sine Frugge hörten nit up, mit Schnee te



rieben uh dann mol up den Oden te horten. Noh enner Halmen
Stunde mul sing erst dat Malen an, ganz sachte te athmen un
balle drup auk de Frieder. Do reep de Graf ganz franh: „Gott
lob! Nun sind die Kinder gerettet! Jetzt dürfen wir sie in ein
warmes Bett bringen." —

Dat geschah, un in der Wärme kamen se balle tvider terechte
un schlangen ehre Augen up. Se kuckeden sik ganz verwundert in
der Stabe i’unnie un waren erst en bitzken ängstlik. Böraff dat
Mariechen reep gliek: „Bo is unse Matter? Mi motten jo noh
Heime!" un sing an te schluchzen. „Nein, mein Kind," siägte de
Graf, „jetzt geht es noch nicht. Der Jägerbursch soll euerer Mutter-
gleich Nachricht bringen, wo ihr seid." — Nu kamen auk dem För
ster sine Kinger herbie, de kannten unse ut der Schaute, un brachten
ennen Appele nn Nutte. —

Ach, wat wor de arme, kranke Holthöggerfrugge derwielen in
Angst un Nauth! Wie ehre Kinger gar nit tvider tertigge kamen,

 un et iimmer düsterer nn düsterer tvor, konnte sei't teläste im Bedde
gar nit meih uthallen. Se schleppede sik an't Fenster un sah ümmer
noh dem Eisenberge un horkede, of se kenne Stimmen hörte. Eir-
mol kam en Mann ut dem Walde, den frogde sei, off hei ehre
Kinger nit gesehn hädde. Äwer hei konnte kenne Utkunft giwen,
woll sik auk in der Külle nit lange uphallen loten. Jtn Weggohn
reep hei ehr tau, de Blagen tvüßten jo im Berge Bescheid un söllen
wul gliek kuminen. Do hadde se kennen Mauth, denn Mann te
bidden, dat hei de Kinger doch föchte. Menschkenhülpe wor nit te
erlangen, da bädte de arme Matter up den Kneien taum himm-
lislen Batter, dat hei ehr de Kinger doch heil un gesund wider-
bringen wöll. Drup lägde sei stk wider te Bedde un grien für sik
hin, un 't Christejöneken gransede auk. Dat duerte äwer nu nit
tneih ganz lange, da karn de Jägerburske un brochte de Nohricht,
dat de Kinger gesund un in gudden Hängen wären. —

De beiden Kinger oben in dem Jägerhuse wollen sik nn nit
meih hallen loten. De Jägerfrugge hadde ennen Don ehren Kingern
drcuge Tüg angetogen, un se hadden auk warme Beersoppe gegcten.
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Se bedankeden sik, wat se konnten, un wollen gliek gohn. Nu
wüßten sei den Weg noh Heime; se müßten auk der Motter noch Thee
koken, de wör schlecht krank, un de Frieder siägte: „Mi motten auk
unse Holt noh Heime bringen, süs könn mi morgen ritt inbeuten."
Do lachede de Förster un Alle in der Stöbe, äwer de Graf wor
ganz ernsthaft un siägte tau dem Förster: „Wir hätten doch der
armen, kranken Wittwe Holz genug für den Winter schenken sollen,
zumal ihr Mann in unserem Walde verunglückt ist! Nun, sie soll
fortan daran keinen Mangel leiden! Sagt das eurer Mutter, ihr
Kinder!" — De beiden Kinger woren nu gar ni meh te Hallen, un

do siägte de Förster, hei wöll sinen Brunen vör den grauten Schlidden
spannen, de Kinger warm drin fetten un sei geschwinde noh Heime
führen. Dat gas de Graf tan. En Jägerburske äwer maßte erst
kleingemacht Holt ungen in den Schlidden lägen, dodrupp Grämet
schmieten un an Decken inpacken, wat im Hufe wor. De Jäger-
frugge brachte en Korf an, do wor Kauken un Butter un Wost up
en paar Dage drin. De Jägerkinger legden auk Appele un Hasel-
nütte oben drupp. Domidde fohrten de Kinger aff, reepen Adjee, un
nu klingelde de Schlidden vom Eisenberge noh Normeke. Flucks
heel de Förster vor dem Holthöggerhüsken. Ehr hei de Kinger
rutheben konnte, woren se gredde ut den Decken rut un leepen in
de Stöbe noh der leewen Motter. Wat wor do de Freude graut!
De Motter konnte kenn Wort schwatzen, se drückede ümmer alle beide
an ehr Härte. Ehre Lippen regeden sik, äwer ehr Danken hörte
blos Gott im Himmel. De Förster stallte den Korf sachte in de
Stöbe, de Jägerburske maßte dat Holt ut dem Schlidden up de
Dehle lügen un dünn nahmen sei stillen Affscheid. Balle schleepen
de Kinger in dem warmen Bedde bit in den Hellen Christdagesmorgen.—

Am Nohmiddage klingelde't lvider, äwer vil Heller un lauter,
vom Eisenberge her. Als unse Kinger vör dem Fenster kuckeden,
heel greits en grauten Jagdschlidden mit twei wackeren Gülen vör
dem 5Me. Do erkannten se gliek den Herr Graf, de halp enner
fienen Dame in wittem Pelz ut dein Schlidden rut un kam mit ehr
in't Hus. Dat wor de Gräfin vom Eisenberge.
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De Kutschker ging hingerdrin un stallte en klein Christbäumeken
mit Wachslechtern, Appeln, Nutten un Hannigkauken dran up den
Dischk. Davon hadde de Frieder gedreumet. Wat süs nach Alles
in dem Schlidden war un in de Stabe kaut, weit ik nit meist sau
Stück vor Stück. Et war Tüg für de dree Kinger; für de kranke
Matter en paar Flaschten gudden Wien, Fleischt, Kauten mit Ro
sinen un Mandeln drin. Do hüppede dat Christejöneten vor Freude
van einem Bein up't andere, un se leeten et stk alle gut schmecken,
äse de Besuch wider fürt war. De Matter kannte aut en wennig
upstahn un in dem Lehnstauhle am Dischke sitten; se war vor
Freude grcdde half gesund. Da kriegte ik auk en Stücke Kauken
te eten un en Glüsken vull Wien te drinken.

De Weyrwulf.
De Nacht de war sau düster
as steek de Welt im Sack.
De Wind, de alle Piister,
sacht' Weg dür Wand un Dak.

De Sturm, sien Altgeselle,
kain stuck dür Füld un Wald
un mallte sik ter Stelle
mit Blasen, iesig kalt.
Den Fürstenberg, den allen,
willt schmieten sei in't Dahl.
De Kerkenthor'n fall fallen
un Olles weren kahl.

Bu gruow se et auk maken,
de Staad steiht fast un wist'; 1
Drei brave Börgers waten
in Sturm un Düsterniß.

Et waren grad twei Schnieder,
en Vatter un sin Sunn,

\ un Schausters raube Frieder,
\ de heel barbars'ken dünn.

Da schlcikt wat dür de Stroten —

de Krupwach^ hingerdrin;
Se können't nit erraden,
wat et für'n Ding möcht sien.
Et hitt sau gtögn'ge 3 Augen;
zunt springt, zunt duckt et sik, —

: für Angst den Börgers schlangen
! de Herten förchterlik.

i „De Wehrwulf!" 4 röppt de Alle,
„de Wehrwulf" de is laus!

\ hei schnüffelt wull am Stalle,
sik ut ne satte Gaus."

\ „Nu lvill we't balle griepen
! dat guttlaus Menschkendier!"

hei langt ut siner Kiepen,
; en Knippmeß' 3 gliek herfür.

i sicher. 2 Schleichwache. 3 glühend. 4 Der Wehrwulf ist nach dem
Aberglauben der Alten ein Mensch, der sich vermittelst eines Gürtels in einen
Wolf verwandelt, um allerlei Schaden zu thun; wenn man aber einen Stahl
über ihn würfe, heißt es, so stehe der wirkliche Mensch da. 5 Taschenmesser.

5



Dat Hit hei drüwer schmitten, — ' Drupp stak de raube Schoster
 dem Wulf war 't einerlei. dat Diert wul dür un dür
bliewt up der Strote sitten, — bit up dat harte Ploster,
de Thäne ^ wiest hei sei. de Forke gass nau Für.
„Bringt,"reepde All', „ne Forke!
off hei da auk hält Stand.
Mit düs cm frächen Lorke
is't anders wul bewandt!"

 ' Do lag in sinem Blaute —

| „de Wulf? —, eil Menschk?nu
tau!" —

Nee, — sie duch sau kin
Schaute,

nee, — eil Bund Erwteil

st rauh. ^ —

Äs mt de Forken kamen,
ägt unse Alle: „Sau,
nu denn in Guddes Namen,
packt wisse, stecket tau!"

Up Grass eiscnu eil er tau Werndrupp.
Twisker Korb ach un Bern drupp kigget dicht an der Schossee

Graf's Felsenkeller, gutz en Leevlingsplatz vor de Hasen un Feld-
häuhnerkens. Äwer vor Johren wor do den Sunndag Nohmiddag
mal en lustig Lewen, sauballe dat Freuhjohr iu't Land kam. Half
Körbach war in den Anlagen up dem Felsenkeller te fingen, un
de Kellners konnten dat Beer nit sau fix tappen, ase't de Gäste
drunkeu. Nu saat mal en gebarner Körbacher ut Hamburg mit
siner Hamburger Frugge up dem Felsenkeller, un de Frugge wall
partuh Js äten, „Eis mit Melange." De Mann maßte den
Kellnersungen im blähen Kiddel fragen: „Habt Ihr Eis?" — „Js?"
siägte de Junge un schüddelte den Kapp, „im Summer Js?" —
Da bitt nu nix gas, verfeel de Hamburgerin up Austern un de
Mann maßte ehr nachmol te Willen sien un würklik srogen: „Habt
Ihr denn hier Austern?" Dat kam dem Jungen dach te dicke, hei
sah den Mann graut au, stippede sik mit dem Finger vör den
Kapp un fragde: „Ji sin mal ut dem Flechtdrupper Klau-
ster? Mi han in acht Dagen greits Pinkesten!" —

Zahne. 2 Erbieiistroh.



Wie ElsemannF Willäm sin mitterliche^ AindDeil uDe-
zahlt Krechte un domide von der Uswanderungölost

Kuriert warr.
En Kapitelchcn us der Erziehungsgeschichte,

verzollt von C. A. in Mehlheim.

„Wie me de Kenner erzieht, so Hot me se," seiht min feiger
Vatter immer, un das is au so. Domidde lvill ich nu nit geseiht

 hon, daß gude Elleren nit mol ungerodene, un schlachte Elleren
nit mol gude Kenner hätten. Me Hot do ollerhand Erfahrungen.
Äwer ich hon me das Wort von min felgen Vatter gemerkt un
hon immer dran gedacht, wie ich sälwer Vatter worr.

Wann me nu so 'n bischen drus achtet, finget me doch mäunig-
mol 'ne Erziehunge in Familien, die muß me Verziehunge heißen,
angert nit. Hon ich do so ’n Nachberschmann, (nennen will ich
'n nit) der schilt un nuttelt den ganzen Dag mit sin Jungen, un
se achten doch nit drus un machen, was se wun. Kimmet's dann
mol ze arg, dann springet he rus us den Hob Ine den Buschhauf
un sucht un sucht en Stock un droht den Jungen, äwer alle Stocke,
die he in de Hand kriget, sin ein nit gut genug, he springet Widder
zericke, nimmet sine Pelzkappe, oder was he sist uf sin Koppe hat,
 un schlett domide, so harte wie he kann, de Bengels hingen us den
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Sitzapperot. Äwer uf Schläge, un wann se an nit harte kuinmen,
muß doch gedrillt wären, meinen de Jungen, un se rißen de Meiler
so wit uf, daß de Ohren Besuch krigen un krischen wie Päre-
schlächter. Dann kimmet ähre Vatter glich Widder herbie un seiht:
„O Hünneschen, si stille, es füll so harte gar nit kummen, satt au
 keine Schläge Widder hon, si nur stille, krigest au en Sticke Worscht."

 O dann is Hünneschen den Augenblick stille. Äwer nu hot das
 der angere Junge, das Friederchen, gehört un he drillt: „Ich

 will au Worscht hon!" He kriget nu äbenfalls sin Sticke. Jetz
fangen de Jungen an ze müssen un Frieder seiht: „Hannes hot en
länger Sticke wie ich," un dann ruppen un schlohn sich de Esels,
daß de Hoore fliegen. De Elleren flenn derbie un schällen, un das
is alles, was se machen; de Bengels sin Widder luic immer. Was
mol us den Kennern wären wird, fall mich wungeren. —

Nu hon me do noch en Mann in Dorfe, so ’n ächten Peit
schen, so 'n Bure in 'n Kiddel, wie ich se noch gärne säh. He
heißt Elsemann un is balle 80 Johre alt. Der hatte 'ne angere
Erziehunge die sin Kennern. De Frogge wor än gestorwen, sine
Dochter, en ächt Mächen von sächzähn Johren, mußte den Hushalt
fihken un se machte ähre Sache rächt scheene. Der ülleste Sohn
wor au gut ingeschlohn. Äwer der zwitte Sohn, de Willäm, wull
än nit gefallen. He wor en Lichtfuß un en Fullünzer. Das ganze
Persenal wor der Hürr, zwei Söhne, eine Dochter, ein Knücht un
eine Mahd. Nu wor Vatter Elsemann noch so 'n bischen noh der
alen Mode. Wann de angeren Buren, große un kleine, mit der

 Dampmaschine druschen, seihte he: „Jo, das feihlt noch. Wann ich
 Maschine, hon mine Burschen im Winter keine Arweit, se sin den

 Owend nit miede, strippen de. Spinnstowen ab, machen uf der
Stroße Eselsstreiche, lärnen in der Wirthschaft das Kartenspeelen,
hälfen den Wirten de Häringesfässer leddig ästen und de Bier
fässer usdrinken; me Maschinen mit Flegelen, wie nie es immer ge
macht hon."

Das wull nu Willämchen gar nit gefallen. He un sin Vatter
stungen mol uf der Schiere un kernten Sootkorn ab. Dobi iwer-
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leihte Willüm: „Me hon noch soveele Waiße, sooeele Korn, sovecle
Hawer un soveele Ruhwürk ze dräschen. Ach. was muß ich do
noch männigmol frih ufstenn!"

Uf einmol sproch he: „Vatter, ich will uch mol wos seihn,
ich säh nit in, werhalben ich mich hie so quälen sall. Ich bin der
Zwitte un krige inse Gut doch mol nit. Saldote bruche ich nit ze

 wären, ich hon ocker vier gerade Finger an der rächten Hand.
Martins Karle, der de verege Woche hie ze Besuch wor, hot me
verzollt, he wär dv oben in Barmen Kutscher un hätte en Härren-
lüwen, ich sill au hinkummen un soveele Gäld middebrengen, daß
 ich me kinnte en Gaul un en Scheeßchen kaufen, dann sill ich mich
zer Miede setzen in Barmen un Lohnkutscher wären, do wär Gäld
ze verdienen wie Schlamm. Deh Hot nu insen Kastor verkauft, 'ne
Kuh, veele Korn un Waiße, un de Sparkasse nimmet setz kein Gäld

 an. Es macht soveele us, wie me von min Mutters Bermegen zu-
kimmet. Gäbet me also das Kindsdeil un dann mache ich mich
in's Bürgische un wäre min eigener Härr."

Do luß Vatter Elsemann den Flegel fallen, kock Willämen
 starr in de Augen un fragte: „Also, lvas de von din Muttern wär

zukummen, wit Du hon?
„Jo, weider vörerscht nicks," sproch Willäm.
„Kann geschühn," sproch sin Vatter, „äwer hot's dann solange

 Zit, bis me hie die Lage abgekernt hon?"
„O geweß hot's solange Zit," gab Willäm zer Antwort.
„Na. dann zu, dann wun me machen, daß me fertig wären,"

seihte Vatter Elsemann un hub den Flegel, un Willäm hatte so 'ne
 Freide uf sin Härzen, daß he so harte drufschlug, wie he kunnte.
Wie nu das Kernen geschähen war, sproch sin Vatter: „Na Willäm,
dann kumm mol rin, din Wunsch sall us der Stelle erfillt wären."

In der Stowe äwer puk Vatter Elfemann sin Wiüämchen
 hingen an Wüstenkragen un mit der rächten Hand nohm he en
schwanken, eichen Stabestock us den Uhrkasten un zahlte sin Sohne
so ungefähr zwelf kurante Hiebe us. Der Eichenstock hatte füre
Schilligkeit gedon un Willäm rief: „Ach, Vatter! Vatter! hert uffe,
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ich hon genug." — „Nee, nee," seiht Elsemann, „iinmedin mitterliches
Kindsdeil safte von me nit bedrogen wären," un dann gab's noch
'ne zwitte Rate, die lvor so veele ivärt, wie de erschte.

„So!" seihte nu Witlüms Vatter, „das lvür de nu von bin
Btuttern als Kindsdeil zukummen, domide kannste nu noh Barmen
reisen un perlvieren, ab de böser jemand en Gaul un 'ne Scheese
verkaufen oder en Quartier vermieden null. Wann du nu au noch
hvn mit, was de von bin Battern zukimmet, dann kannste das au
glich krigen, ich hon's noch in Kasse."

„Nee, nee," wehrte Willäm, „ich null au nit noh Barmen."
Un se gungen noh 'ner Weile wider zesammen uf de Schiere un
druschen, un Willäm lvor von der Zit an von der Uslvanderungs-

krankheit kuriert. Hingenoh Hot he noch in en Burengut gefrigget
un is setz en Mann, wo lue Respäkt ver holl muß. De ale Else-
mann Hot iioch männigmol geseiht: „Hätte ich domols min Willäm
noh Barmen gen lassen, wär he villichte en Nichtsnutz worren."—
Wie ine de Kenner erzieht, so hot me se. —

Weremme der Dann welm Prozessen well, un w.w ech
dazu denke.

Stehd der Hann Welm of ben Berkheimer Behmarde ver einer
großen Schaubude. Do drenne es zu sühn die Schlacht bie Wörth,
die engelsche Kriegsflotte ver Alexandria, das große Unglecke in
Brümen, was der Thomas ahngerichded u. s. lv. So was sidd
der Han Welm gürne, dodran wenged he schond en paar Heller,
leirver, wie an ne Brotworschd odder en Schobben. Un dann ver-
zählt'e daheime gürne von denn, was he gesühn, un es als ge-
scheider Kärle bckannd. Also ziehd der Hann Welm sinn linnen
Baidcl un gehd in de Bude. Alles hebsch! He kann sech nedd sahd
sühn. Nu gab's vell Wespelen (Wespen) das Johr un will
Hann Welm ver den Hunger en paar Jägerlingsbeeren in der Kibbe
 hadde, schwärmen dedde gälen Denger emme en rem. Als he nu
grade de Nase ver das Glos drochde, Hinger denn das Brämer
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Unglecke ze sahn es, kemmed so'n Biest an en. Ärgerlich ewer de
Sterunge schledd he un schledd imme sech. Es helsd nedd. Itn
wie he sech boshafdeg immesidd, stechd'n die Wespel grade an de
Nase, un die schwelld dann nu ned schlächd of. Do eit das boshafte
Untier nu glecklecherwaiise grads os de Nasenspetze gestochen hadde,
schwnll wenigstens die Gurke no allen Seiiten glichmeßig an, worr
ülver so dicke, dos; das Brünier Unglecke klinner erschenn, als de
Zierde in Hann Welms Gefechte. Die Wespel mußte nedd schlächd
boshaftig geweift sinn. Un je greßer die Wuth, desto schlemmer
 die Folgen. Un wie gungs? An de Gläser kunnde der Hann
Welm gar net weh ran. De Nase stung en wie'n Blosrohr en Ge-
sechde. Meßmudig well he denn au nus us der Bude. Die dicke
Frogge, der de Bude gehorrde, un die von der Wespel necks ge-
merked hadde, velmeh meinde, der Hann Welm briet die große Nase
schond lange, kemmed an en herahn un zeiged of ein geheimes
Kawenedd. Do drennc wer fer 20 Penge noch Jnteressandes ze
sühn. Na, der Hann Welm es neggerlech, dos hod sinne Frogge
schond lange geseid, un he ziehd das blolinnen Baiidelchen wedder.
He wor nu zefredde. Die Nase schmierte hie nedd, he stuß nergend
 ahn. Do war ze sühn en usgestobbeder Haifusch, Columbus in
Wachs, un en Menschenschädel, där den Columbus gehurt hadde,
als he noch en Junge geweift war. Un noch vele meh. Do
kunnde der Hann Welm daheime verzählen. Jo, awer de Nase.
Als he nu noch die Kuh, der zwei Beine os den Herneren gewassen
waren, bedrachded hadde, wull he denn awer nus. Der Mögen
fung doch an ze knorren, so Jägerlingsbeeren Hahlen nedd lange
ver, un von drewen rewer roch's so scheene. Also he derch den
Verhäng. Awer die Dicke hadde schond lange den Neggerlechen in
en vermerked, die kannde ehre Leiide. So frochde se dann, ob der
„Härr" nedd noch Schenneres sühn will. Un dobie weß se of en
grin seiidnen Verhäng. Der Hann Welm besunn sech ne Wille;
 dos gab ne diere Brostemohlzidd. Fofzeg Penge in de Bude, zwan-

 zeg ins Geheime un noch mol drissig ins ganz Geheime! Awer d's
„Härr" hadde's en angedohn. He zok ofs nogge den Blolinnenen
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un fer drissig Penge dad en die Dicke den Verhäng zun Heiligen
of. Offen Teschchen met drei wackellegen Beinen un ner schmeeri-
gen Decke lak en runzes Etwas. De Dicke hieb's in de Heh un
 es war en blenkender Spiegel, den se den Hann Welm
 ver's Gefechte hüll.

 „Was Sie da sehn, mein Herr, ist das Schönste in meiner
Bude!" seid se un machde en widleifigen Diener, se war nämlich
sehr dicke. De Hann Welm gack de Fragge ahn un dann wedder
in den Spiegel. Do drenne sah he sän roden Kalmen un da
dremme so mancherlei, ums en gehurte. Un das war das Schenste

 in der Bude un kostede en exdra drissig Heller?! Wull de Dicke
en uzen?

„Es das Spaß adder Ernst?" frochde he grab.
„Ernst, mein Herr, Ernst; dach draußen warten nach mehr

Kunden, oder wallen Sie erst noch einmal in meinen Wunder
spiegel sehn?"

„Gen se weck medd den Spiegel! Dos kann ech deheime
belleger hon!"

 „Dann bedaure ich, daß Sie sich hierher bemüht haben!"
 „Bedure ech au. So'n Schwindel! Minne drissig Penge

wedder her, fast
Die Dicke schredd ruhig un gemidlich nus.

„Führen Sie dach mal den Flegel da nus meiner Bude", seide
se ver en Herkules, der ver der Bude de Centnergewichde med den
 Mulle fung un in den Ohren Fufzegpundschdeine stadds Ohrringe
hadde. Der brachde den Hann Welm bale air de Lafd. Der
äwer schull nedd schlächd un ries nah der Bolezei un'n Affegaden.
He wull Prozessen imme de drissig Penge. Of den Schbekdakel
kamen de Leiide zesammen. Alle stungen un gocken den Wiedendcn
ahn im lachden.

„O was ne Nase!" seide der eine.
 „O was ne Gurke!" der angere.

Da dachde der Haun Welm an de Wespel un den Spiegel
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 un schluk sech in de Besche. Die Dicke nwer stung ver ehrer Bude
un lamendierde un annemierde, un do strömeden se alle ninn.

Der Hann Welm es moer nach lange nedd ferdig medd der
Geschichde. Wie he me verrut, (ech sall's nedd weider sahn, duh's au
nedd,) ivoll he gein de Dicke Prozeß fihren, bess'n sinne 30 Penge
lvedder bezahlt.

Alver ech denke meh, es feilt) fer cn full us, denn se es in
 Staune un beweist in Dermiene, daß der Hann Welm werklech das
„Schenste" in der Bude war, noch schener wie se sellver. Un dann?
O Hann Welm!

En Wghlgespreche.
 Hann Welm (aus der Wahlversammlung kommend) 311 [inner

Frogge: „Du, Kristelise, der Mann gefolld me!"
Kristelise: „Würimme denn, Hann Welm?"
Hann Welm: „Dar hod de Arweid ned erfungen."
Kristelise: „Den wählsd'e."

Koch ein Gesprcche.
Kristelise: „Du, Hann Welm, der Levi wor do, un Du sillest

endlech mol dine ale Schuld abmachen, von wegen der Zege, awer
 's wer illig!" —

Hann Welm: „Ä, bä, Kristelise, loß de do dremme sinne
groen Hoore Massen; Schulden sin kinne Hasen, die laufen net weck!"

Kristelise: „Host rächt, Hann Welm, mach's so!"

En schwieriges Examen.
'Ne wohre Geschichte nuis Walddorf Hinger Wellungen, vun 'nem

Walddörfer felwer verzählt.
Jnse ahle Borgemeefter, inäin Unkel Kunrod, wor de veele

 Schräiwerigge un de Berdrießlichkäiten in der Gemeene schun lange
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 wählen? Es spitzede sich wul mancher uff dän Posten, un manche
Frugge hätte sich ö gürne Frau Borgemeestersche schälten lassen.

 Äiver me hatte schun hie un do munkeln hären, dos; mäht Schwo-
9 er 26i g ges wul der pressentirlichste Kärrle für dis Amt wär, iveil
he b derzu de nedigen Dippermänte hätte. Die Geschichte gung nu
so hin un här. Uff Fastenoived hatten mä itts en bischen im
Werthshäuse bi Vedder Hennern ingesungen, äch itn müine Schwö-
9 er » un de ganze Freindschaft. Blos müin Schwager Wigges

 &gt;vor noch nit da. De angere Parthei, de für den Schmidt Michel
 ivoren, Hullen ähre Beradunge in der Werthschaft bie Bopps

 Dannieln. Do ivoren Kärrlen bie, wann die uff eu Quätschenböm
steggen, hatten se uff der Erde ntr in eh ze sichen. Juse Leide
hatten äwwer de Gidder dernoh, de besten Länger un Wiseu, im
äi'tt Hop vull Pääre, Kiwwe un Offen. Därhalwen waren tne a
Alle eeitig, daß en Bure tut kenn angerer als Wigges in je nugge
Bvrgemeester wären füll, un wann sich de angeren uff den Kapp
stellten. Do sprach min Unkel Lorenz: „Wänn nu de Wigges ö

 hier wär, sinnen mä didden Owed de Geschichte glich fertig
 machen. De Wigges bitt dann ö noch wos un litt sich nit lum
pen." — Wie mä noch so schwatzen, kimmet Wigges mit säiner
langen Päife zer Dähre rinn. Dos gab nu en Spektakel inger
ins. „Wänn me vum Wulwe sprächet", sait eener „es he Hinger
der Hecke! Gudd, dos; de da best, Wigges, mä hon däch üben zum
Borgemeester gemacht un wunn gor kenn angeren hon, nu mach
Du, wos De wett, äwwer en Faß Bier sall's Däch ö kosten." —
„Na", sprach de Wigges, „wann Dä dann nit angerter ivullt,

 dann bin ech's zefredden. Vedder Henner! stecket mol en Fäßchen
ohn! Jo, Kärrle, saot fallt Dä dräukcn, äwwer bann mißt Dä ä
wissen, &gt;vos morgen bi der Wahl ze duhn es." Do riefen mä alle
„brawo!" un lußen insen uuggen Härrn Borgemeester dichtig hoch-
läwen. Dunnerwätter, wos war dos ne Sitzunge bi Vedder
Hennern!

Dos Düngen war gudd. Den augern Tag kam mäin Schwa
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ger Wigges bi der Borgemeesterwahl dicke därch. Hingenoh hotten
 äwwer de Leide uiut der anderen Parthei insen Wigges bie'm
Kreisroth in Wellungen ohngeschwärzed un verkleenert, dos; he nit
läsen un schreiwen kinnte un für dos Amt iwerall nit qualczirt
wär. Es sengen sich in der Gemeene noch angere Leide, die ocel
kumpetenter derzu wären. So'n dummen Kärrle, der nit rechtig
läsen un schreiwen kinnte, Wüllen se in ührer Gemeene nit zem
Borgemeester hon." Dos wor nu nit gudd für den Wigges. Noh
en poor Dogen krieget de Wigges vun der Post en Düngen mit
'ner Jnladunge zem Kreisroth noh Wellungen. He kratzt sich scheene
uff mr stilvwelt zem Kreisroth. De spricht, üb he der Ackermann
Tobias Rindshaupt üuis Walddorf wär. „Geweß, Herr Kreisroth",

 sprach de Wigges, „ich dünn hie in Wellungen derfär bekannt."
De Kreisroth fragt, üb he ö läsen un schreiwen kinnte, was bie'm
Borgemeester de Hauptgeschichte wär. „Jo", sait de Wigges, „ich
kann läsen, geschriwwen un ö gedruckt, un kann ö 'ne Rigge schrei
wen. Äwwer wänn ich de Fäder unger'm Aorme hon, kumm' ich
am scheensten dermidde fürt." —

Do lachte de Härr Kreisroth un sprach: „Nun, Herr Rinds
haupt, hier ist Papier, Dinte und Feder. Schreiben Sie jetzt ein
mal schnell etwas nieder über das Amt unb die Funktionen eines
Bürgermeisters im Allgemeinen und sagen Sie zum Schlüsse, mit
welchen Vorsätzen Sie das Amt übernehmen wollen! Sie haben
dazu eine Stunde Zeit."

Do wor nu für insen Wigges kenn angerer Roth wie Kunn-
rod, he mußte schreiwen. He stoppede de Fäder bis an den Hals
in's große Dintefaß, knabbelte an dem Fäderhaler rimme un fing
endlich an ze schreiwen.

Nah ner Stunde kam de Kreisroth wider un fragte: „Sind
Sie fertig?" — „Jo", sprach de Wigges, „ich hon's so geschriw
wen, wie Se saiten; es fall wul so gudd sin; inse Härr Lähr hilft
mä hingenoh ä mol an der Schriewerigge." —

De Herr Kreisroth nahm nu de Schrift un lus für;
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»Ich Hobbe mich bcccib gefihld, das Borgemeisteramt vorsezlich
zu verwählen ruld in Allen Gemeinen alleine zil übernähmen.

Achdunksfoll Tobias Rindshaupt."
Do wull sich der Kreisroth bale schitteln für lachen un sprach

fär insen Wigges: „Mein lieber Bürgermeister, ich will Sie
trotzdem verpflichten. Wenn die Walddörfer nun einmal einen
Rindshaupt zum Oberhaupt haben wollen, dann sollen sie ihn
auch behalten." —

Mit en Ohre dervonne Kummen.
(’uc Holzmächergeschichte, verzollt in Waaldderfer-Dialäkt.)
Es wohnten in Rüpelsdors zwei kleene Buren, Gottlieb Pin-

sert un Friedrich Bans. Se ivoren in ähren Lüwensimmestännen
ziemlich glich, waren Nachbersleide un in een Jahre kunfermiert,
hatten in een Johre gefrigget, hatten jeder sächzühn Morgen Land,
bestridden das bischen Ackerwärk mit Kiiven, (Kühen) un hulen im
mer zesammen wie Päch.

 Äwer in den Waaldderfern ärntet me nit lvie an der Adder

oder Schwalm, un es war keen Wunger, daß den zwei Männern
Bratfrocht un Gäld das Johr derch nit schichten. Se gungen dann
uff Näbenverdienste, un die fungen sich. Der höptsächllchste Ver
dienst wor in Winter das Holzmachen. Es schlugen sich so sächs
Mann zesammen un ilvernohmen 'ne Partie Meter un Buschhefe
ze hoggen un uffzerichten. Eener voir den Süchsen wor Höptmann
oder Roddemeester. Hatten se nu 'ne Quannetät Holz usfgestallt,

 dann gung der Roddemeester nah den Ewerferschter, der gob 'ne
Anweisunge, un dodruff bezohlte der Holzräntmeester den Hegger-
lohn (Hauerlohn) us. Dann gungen se zesammen in de Wertschaft,
deckten das Gäld un machten en Fäst. Dobie kuf sich dann jeder
Holzmücher en Affen, eener en ganz großen, der angere en middel-
großen, der dritte en kleenen, ganz nah Beliewen. Dann wor
Freide in allen Ecken, se dinkeden sich so riche wie Rothschild un
so klug wie Affekoten. Se puken sich iinme den Hals un sungen:
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Und haben uns alle so lieb,
Erheitern einander das Leben;
Ach, wenn cs doch immer so blieb!"

Äwer! üwer! — Es blib keenmol so. De Affen, die se sich
gelöst hatten, hulen kenne Ruh, un de kleenen waren schlimmer wie

 de großen, grade so, wie de klenn Hunne öh meh Lärm un Ge-
 bluffe un Spitakel nmchen, wie de großen. Wann dann de Affen
so rächt an Danzen waren, dann erheiterten se sich uff ähre Manier
das Läwen, dann gab's bludige Köppe, se lärmeden un krischen wie
Päreschlächter. — Wann de Nachbersleide das horten, bekimmerten
se sich nit drimme un seihten: „.Ho! de Holzmücher han ehre Fäst,
so 'neKirmese hon me schon meh erläwet, das is ins nicks nugges." —

Hatten se sich nu tnol richtig gcbriggelt, dann vergangen un
gefähr ztvei Dage, un se hugen (haitten) doch tvidder Holz zesam-
men. Wer en Loch in Koppe hatte, war ganz zefridde un verklahte
den angeren nit. Der teste meenten se, es mißte so sin. —

Äwer eenmol nohm dann doch de Sache 'ne bese Wendunge.
Wie de Holzmächergesellschaft mol Widder gedeelt hatte un so rächt
atn Fluttchen war, merkeden Gottlieb un Frieder, daß noch ztvei
von der Gesellschaft ganze Köppe hatten, un se riefen: „Hie is
eener, tvos der angere is, un es fall öh eener hon, rvos der angere
hot." Baas! baaf! gung's, un nu hatten alle sächs Mann ähren
kaputen Kopp, da hatte eener, was der angere hatte.

Uff eenmol, der Deibhenker weeß, wie's zugung, stung de Scha
darme mitten druirger, keen Mensche hatte gesähn, wo he wor här-
kummen. Der Wirth kam glich gesprungen un seihte: „O Hürr
Schadarme, Se wären me doch keene Würke machen un de Sache
anzeegen? De Holzmücher machen sich en wenig Vergniegen, es geht
 etwas ruh hür, ätver das brenget dos Geschäft mit sich. Ich gran-
 netiere dnlff, in drei Dagen sin se Widder eenig un hassen sich nit
weider."

Äwer der Schadarme wull nicks merken, he nohm sin Notiz
buch un notierte sich alles. „Den Leuten scheint zu heiß zu sein;
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es ist ihnen vielleicht recht heiliam, wenn sie einmal ins Kühle kom
men," seihte he, un dann machte he sich uff Willnngen los.

Do lock nu doch eener den angeren an, un een Holzmächer

sprach: „So 'n bischen Briggelei is der Rede nit wärt, me knnnten
noch so fürt inse beste Pläsier hon, wann ins der Deiwel den Karlen
hätte wäck gelassen."

Es gungen ungefähr vier Wochen rimme, un me horte nicks
von der Geschichte. „Ich glöwe, Frieder," seihte Gottlieb, „der Scha
darme hot's doch nit angezeeget, cs kimmet nicks. He is oh en
Mensche un weeß, tvie's im menschlichen Läwen mänchmol zugeht;
he wird lvol en Jnnsähn hon. Ich hon gesähn, he Hot bitver sin
Ögen so 'ne Narwe, wer rveeß, ab he die nit srieher in 'ner
Schlägerei öh erwischt Hot, me is ze müde, als wann's nicks ze
bedeiden hätte."

Un se gnngen in de Wirthschaft nn drunken in der Freidc
jeder en groß Kännchen.

„Kimmets nit stindlich, so kimmets doch endlich," so gnngs hie
öh. En paar Dage druff kam 'ne Vörladunge von Willnngen, un
es gab Termin. Lecken (leugnen) kunnten alle sächs Holzmächer
nit, un es fung sich, daß Gottlieb un Frieder Höptschlüger geweift
waren. De Amtsrichter rasselte (schallt) se noch richtig ab, jeder
von den zweien mußte 'ue Woche in de Bohlen (Gefängniß) un
Kosten genung bezahlen. —

* * *

„Gebrummet muß wären, Frieder," seihte Gottlieb, „do kum-
men me nit von, älver in min Läiven mache ich keen Holz meh
in Kumpenie, lirver kloppe ich Steene, do bruche ich nit ze deelen.
Ich bin äwer der dimmeste nit un wäre was usfingen, daß me
zwei, Du un ich, uff angere Oort verdienen."

Wie nu de Gerichtsdiener kam un invetierte Gottlieb un Frieder
in de Bohlen, do machten se doch Gesichter, wie zwei frische Ka-
punen, den üben de Kämme abgeschnidden sin. Un se gungen un
brummeden jeder sine Woche, äwer de Freindschaft blib bestehn.

Es kunnten ungefähr drei Dage hür sin, daß se das Ge-
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fangniß Hinger sich un Widder cn paarmal in en weechen Bette ge
schlafen hatten, da kam Gattlieb zu Fricdern un seihte mit Freiden
im ganzen Gesichte: „Ich hon was gesungen!"

„„Na, dann wun me zwei es ins deelen,"" sprach Frieder.
„Jo, wann's dcrzu kinunet, müdden me zwei es ins decken, sist hot's
keenc Ort," gab Gottlieb zer Antwort.

„„Ich weeß nit, was De meenst,"" sprach Frieder.
„Na, dann hör mol zu," fung Gattlieb an un rächte dobie so

forsche sin Stummel, das; he en Dump hinbluß, so dicke, wie en
Päreschwanz. „Ich hatte die Nacht cn eegentiemlichen Dröm,
(Traum) ich fuhrwärkede mit zwei Puren. Wie ich wach worr,
blufften de Hunne im Dorfe un ich kunnte nit meh inschlofen, der
Dröm ful me immer Widder in, un ich dächte so: Ich hon zwei
Kiwe un Du oh. Wie wärs nu, wann jeder von ins ztveien eene

Kuh vertief, schafften Pnre an un fuhrtvärkeden in Kuinpenie uff
Verdienst? Ich hon's mit Karlinen, min Froggen, schon beschwatzet,
un es is es zefridde."

Frieder besunn sich.
„„Nee, nee,"" rief do nwer ganz laude Lawise, Frieders

Frogge, „„do hon ich äh en Wort ze seihn, das geht nit. Ich hon
alle Woche so veele Botter nah Willungen gebrächt un verkäst, daß
ich kunnte Kaffe, Fätt un Saalz anschaffen. Wo fall dann das
Gttld dozu härkummen? Me verkäsen äh alle Jahre een Kalb oder
zwei, futtern mit der Milch Firkelen, das git Gnld un me kunn den
Räntmeester bezahlen un den Schuhmacher, wann de Müsse is. Nee,
nee, cs geschit nitt.""

„Na Lawise," fung Gottlieb an un stallte sich strack in de
Stowe, „nu laß mich mol ze Worte kummen. Do mach de mol
keene Sorge, das mißte schade sin, wann me zwei mit Fuhrwärken
die Kälwer un Firkelen nit inbrengen kinnten. Un dann hoste 's
je kommode, beuchest de Botter nit nah Willungen ze schleppen un
de Schuhsohlen wäckzeläfen. Wann nie das Fuhrwärk erst hon,
git's ze verdienen in allen Ecken, me käsen Holz un fohren's noh
Firschler (Fritzlar), es sin Schilversteene von Hahnbürge uff de Bahne
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ze schaffen un Eisenbahnschwellen, Steenc uff de Schossee nn so
fürt. Un dann mußte bedenken, Lawise, me Han jeder schon en
kleen Wann (Wagen), do kann jeder non ins zweien, wann me de
Püre erst hon, mol eenspännig wohin ze Besuch fahren un brucht
nit meh ze Fuß ze lösen."

„„Jo, was das Fahren uff anger Enge angeht, do wär ich
nit abgeneeget,"" meente Laivise, „„ich ärgere mich doch immer,
wann de großen Burenfroggen sich so breet un hochmiedig in ähre
Waane setzen un kucken so stolz uff angere, daß die nit fohren kunn
wie se. Ich Vergüsse 's nit, ich wul mol noh Firschler uffs Maart,
(Markt) un me m Biwcrkleed kosen. Do horte ich dann, inse Bur-
gemeester un sin Frogge Wüllen öh hin fohren. Ich frogte, üb ich
öh finntc uffsitzen. Nee! seiht do de dicke Burgemeestersche ganz
hochmiedig, der Gaul hätte de Druse gehat un finntc nit schwer
ziehen.

Hätte ich min Wort behalen! dächte ich. In min Läwen früge
ich das Wib nit Widder. Un das will ich Uch zwei geseiht
hon, Gottlieb un Frieder, deh (Ihr) sid nu alle beede bie den Ge-
 meenerot, wann mol Widder Burgemeesterwahle is, dann wählt en
angeren Burgemeester, ocker imme sin Frogge, sist wird die noch
hochmiediger un meent, es finntc 'ne angere Frogge nit oh 'ne
Burgemeestersche sin. Do wählt mol min Schwägern, den Hannes,
he kann äh schreiwen, un sin Frugge, min Schwüster, kann rächt
gut 'ne Burgemeestersche värstellen.""

„Das fall sich dann schon fingen, wann mol de Wahle is,jetz
ehr mol den reenen Grund, wie 's mit insen Plane wären fall.
Was eener null, muß der angere äh wun, me müdden zesammen
Halen," gab Gottlieb zer Antwort. „„Mintwägen dann,"" seihte
Lawise, „„ich will keen Speelverdarber sin.""

Un domide wor's dann beschlossene Sache, es füllen Päre an
geschafft wären.

* *
*

Nu ruhte de Sache bis Nuggejohr, do gabs Holzverstreche.
Gottlieb un Frieder bodden uff jeden Meterhöf un kufen veele. Keen
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Mensche wußte, was das uff sich hatte, denn die zwei Männer
Huten ähren Plan nach heemlich, se Wullen mol 'ne Jwerraschunge
un Verwungerunge in der Gemeene Rüpelsdarf machen. En gro
ßen, schweren Waan hatten se äh heemlich uswärts bestallt. Dann
gungen se nah Pickebach noh'm Pürehängeler Simon un offenbarten
do, wos se willens wären.

Simon spitzede de Ohren wie en Fuchs, wie he von en Ge
schäft horte un seihte: „In ein paar Tagen bringe ich Gaile, mer
werden ainig, Ihr sollt reell behandelt werden."

Zwei Dage druff kam Simon an, Hinger sich en Roß. Neiden
mochte he nit druffe, das wuü he sich sälwer nit ze leedc dun. He
verschwur sich, he hätte den Gaul zwelf ©türme Wäges gehollt, der
wär miede, Hütte en schlüchten Härm gehot, der sin Veeh nit äste-
mierte, äwer der Gaul hätte Nature in sich, he kännte das. —
Gottlieb gung drimme rimme un betrachtede den Kläpper.

„Äwer Simon," seihte he, „wann De mich bedriegest, mälde
ich es den Ahlwardt, der is doch en Ammisemit (Antisemit) un
Hots nit gut uff de Jidden stehn, un dann kimmest De in de
Zeitunge."

„„Nu Ahlwardt, Ahlivardt,"" gab Simon zer Antwort un
stilpede den Hut hingen an Kopp. „„Ahlwardt kennt uns nit.
Oßer ich wollt, ich könnt machen amol en Geschäft mit den Manne;
er sollt' sprechen: Wahrhaftiger Gott, ich hab den Juden unrecht
gethan, ich bin mit den Handel zufrieden, die Lait sin so schlimm
nit, wie mer oßer gesagt is.""

Wie se nu lange genug geschmuset un gehangelt hatten, worren
se eenig, se tuschten Hoor uff Hoor, glich uff, keener krechte wos zu.
Simon nohm Gottliebs Kuh an Strick un stallte sin alen Fuchs
an ähren Platz. — „So ’rt Hange! mechte ich äh machen, Simon,"
seihte Frieder, der dobie stung.

„„Geduld, Frieder! Nur ein paar Tage!" gab Simon zer
Antwort. Nit lange donoh brächte Sinwn en Kohlfuchs. Der
geful Friedern anfangs von hingen, wie he äwer vorne hinkam,
rief he: „Schwerangestnoth! Der kann hingen sühn wie vorne,

(?
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he is blind. Nee Simon, das mußte me nit zumuden. Me führt
villichte mol ze Gaste uff 'ue Kinddöfe oder Hoffig (Hochzeit) im
hot en Sturrjacks, wann me späde heemfährt. Wann dann de
Püre den Wäg nit sahen kunn, kimmet me nit richtig widder heem."

„„Nu. ich hab gedacht."" antwortete Simon, „„Ihr wollt ein
Kumpeniegeschäft gründen, da lvollte ich Aich Pferde von ainer
Farbe besorgen, de Absicht von mir wor gut, nur gut. Gottliebs
Fuchs sieht gut, das geniegt vors Geschäft.""

Äwer Simon mußte mit sin Kohlfuchse abmarschieren.
„Der Spitzbube wull mich bedriegen," seihte Frieder, „wann

das de Ammitesiten rvißten, es käm in de Zeitnnge."
Gar nit lange donoh kam Simon mit en alen Schimmel an.

 Der hatte nu zwei gesunne Ögen, wor äwer gar zu stulperig. Der
Hanget kam doch zc Staune un Frieder krechte noch finf Dahler zu.

So woren dann nu Gottlieb un Frieder uff eenmol Päreburen,
machten hochmiedige Gesichter un gungen grawetätsch.

Den angern Morgen rief Gottlieb Friedern zu: „Ich glöbe,
ich hon gut gehangelt, der Fuchs Hot Nature in sich, he Hot sich,
so lange ich än hon, noch nit geleiht."

„„Dann hon ich öh gut gehangelt, un me sin alle zwei glick-
lich, gab Frieder zer Antwort, inse Schimmel steht von gäst an öh
noch.""

Was nu de Pläge angeht, so wor se nit besonners. Strecke-
lingssutter un hülle Wasser gobs den Morgen, un den Owend hülle
Wasser un Streckelingsfutter. Hei (Heu) hatten se wenig, un Halver
krechten der Fuchs un de Schimmel alle Woche gerade so veele,
lvie Gottlieb un Frieder domols in Gefängnisse Gänsebroden un
Schampanjer krecht hatten. Do bleb dann Gottliebs Fuchs mol
liggen un drei Dage druff Frieders Schimmel öh.

En gnder Freind muß nu den angeren in der Noth nit verlossen,
 un wann's an's Päre-Uffheben geht. Das thoden die zwei Kame
raden öh nit, jeden Morgen hüls eener den angcrnt, daß die alen
Kracken Widder uff de Beene kamen.

 Wie nu das Uffheben keen Enge nähmen wull, kratzten sich die
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zwei nuggen Päreburen doch Hinger den Ohren un Gottlieb seihte:
„Ich glöbe, de Püre sin behäxt, ich muß mol noh den roden Schmett
gehn, der versteht Pärekcankheiden un allerlei." —

Der rode Schmett kam un betrachtete de Püre, dann hul he
den Zeegefinger an sine Nase un seihte: „Deh (Ihr) zwei Männer,
ich will Uch wos seihn, es sin schlachte, garstige, mißginstige Men
schen in der Gemeene, die mißgunnen Uch, daß Deh Uch bekowert
un Püre angeschafft Hot. De Püre sin richtig behäxt, üwer ich
kann wos, so geweß, wie ich rode Hoore hon. Holt me mol en
Leeb Brot, zwei scharfe Käse un en halben Schoppen Kimmel-
schnaps." Wie nu Alles parot lag, spiggede de Wunnerdokter ehr
dreimol hinger sich, dann machte he mit sin Zeegefinger drei Kreize
uff den Leeb Brot, drei uff jeden Käse un drei usss Glas mit dem
Kimmelschnapse un plisperte dann lange. Donoh deelte he den Leeb
Brot in der Mitte.

„Äwer jetz muß ich mit den Püren alleene sin." seiht der rode
Schmett, spiggede Widder dreimol hinger sich, nohm den halben
Leeb, die zwei Käse un den Kimmelschnaps un gung domide stille-
schwigens un hingerrickes noh den Fuchse.

Hie mußte nu, glöbe ich ganz bestimmt, der Fuchs den halben
Leeb innühmen, sin eegener Magen den Kimmelschnaps un sine
Hosenkippe die zwei scharfen Käse. Dann machte he mit Frieders
Schimmel diesülbige Kure. „Wann ich nu heemkumme un ganz

 alleene bin," seihte der rode Schmett, „muß ich noch Simpetie
bruchen, sist hilft's nit."

Wie nu de Schmiddemeester so drei Dage uff diesülbe Manier
sine Kunststücke gemacht un de Püre jedes en paar Leebe Brot ge-
frässen hatten, stungen se alleene uff.

Ach! Do war Freide, un se bedankeden sich noch bi ün, he
mußte nochmol kummen, un se drunken zesammen en halben Liter.
Dobie verzaüte der Püredokter, daß he in Hessenlanne so beriehmet
wär un münnigmol heemlich bie Nacht Hinkummen mißte. — End
lich, noh en paar Wochen, hatten dann de Pürercher doch so veele
Kraft, daß se mol Widder kannten ingespannt wären.
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„Jetz fangen nie ganz kleene an un fahren mal nah Firschler,
das Holz is geköft un muß Widder ze Galle gemacht wären, me
nähmen acker zwei Meter, hingenah drei," seihte Gottlieb.

Glicklich kamen se in Mangeren (Mandern) an, spannten ns un
loschierten bie Gastwerth Ellenbärg. Den angern Dag frih gungs
dann nah Firschler. Wie se ähre Fiederchen Holz verkäst hatten,
 gungen se in de Nägel'sche Wertschast. Ach, da waren se
so glicklich, wie zlvei Jungen, die en Hinnernäst gesungen hon. Uff
den Rickwäge seiht Gattlieb ze Mangeren: „Na, der Wert hat ins
gästern hie so gut usf- un angenommen, es verdrießt den Mann,
wann ine verbiesahren, me kehren ehr namol in." De Freide war
so stark, daß se sich gar nit trennen kunnten, se saßen so faste, wie
en angebrannten Pannkuchen in der Panne. Wie se heemkainen,
lvor schon lange ken Hahne meh uff der Miste. —

Sa fuhrwärkeden se nu alle Wache zweimal nah Firschler, un
de Püre waren derleste so gescheit, daß se de Werthschaften kannten
wie ähre Härren un da van sülwer stille stungen. Kamen seh nah
Willungen, lva me's „Zum rothen Ochsen" heeßt, dann seihte
Gottlieb: „Ach, der Mann un de Frogge sin immer so kumplesant,
 wann me kimmet, me kunn dach nit verbiesahren."

Eenmal äwer hatten die zwei Fuhrmänner sich falber doch en
bischen zu schwer uffgeladen, se faßten sich uff ähre Waane, schlu-
fen in un fulen imme. De Päre kannten den Wäg un kamen
glicklich heem. Älver da kunnte me inal en Schällen un Schimpen

Heren! Lawise, Frieders Frogge, hatte 'ne scharfe Zunge. „„Na,
da kriget me je 'ne hibsche Bescherunge,"" seiht se, wie die zlvei
Männer noch faste schlufen miede Bären un nit uffkunnten. „„Du,
Gattlieb, hast damals verheeßen, Deh lvitlet die Kütlver un Firkelen,
die me nu nit meh verkäsen kinnten, mit Fahren Widder inbrengen.
Jetz hon mers. Deh brenget ganz lvos angers midde, glich Stieren
un Sugge!""

Das hüls ütwas, wann späder de Föhrleide heemkainen, waren
se dach llach eenigermoßen ze genießen.

* *
*
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En angermol passierte den zwei Männern was Lustiges, un das
fall hie äh verzallt wären. Se hatten nämlich Widder en Fuder-
Holz un woren ufs'ni Wäge nah Firschler. Wie se dann die de
Zockerfabrike hinger Willungen kamen, locken se sich imme. Do
kamen zwei Härren hinger än här. Jeder hatte en Spaziersteckchen
in der Hand un en Ränzelchen anne. Die zwei Härren woren
ganz sreindlich, nahmen ähre Hiede von Koppe un seihten : „Guten
Tag, lieben Leute!"— „„Schemen Dank, meine Härren,"" gaben
Gottlieb un Frieder zer Antwort.

„Wo fahren Sie benn hin?" fragten die Fremmeden.
„„Nach Fritzlar,"" sprach Gottlieb, „„da verkäsen wir das Holz.

Un mit Erlöbniß ze fragen, wo wunn Se dann hin?""
„Wir wollen zu Fuß nach Wabern und von da mit der Bahn

nach Berlin," gab eener von den Härren zer Antwort un streck)
dobie sinen strammen Schnurwes.

„„Wann ich frügen därf,"" nohm Gottlieb das Wort, „„was
sin Se dann un wie is Ähre tverthe Nome?""

„Ich heiße Adolf Flunker," sprach der eene, „und studiere in
Berlin als Obersteuerinspektor, und hier mein Freund heißt Gott
fried Steiß, er will Landwirthschafts-Minister werden." Un dobie
kacken die jungen Hären ganz sure wie Essig.

„„Na, das trifft sich je spaßig,"" seihte Gottlieb, „„dann Hee
ßen Se van vorne halb wie ich.""

„Halb wie Sie?" wie soll ich das verstehen?" fragte Gottfried
Steiß.

„,,Jö,"" antwortete Gottlieb, „„Se Heeßen Gottfried un ich
Gottlieb, da sin me von vorne här Namensverwandte."" Do lachten
die Härren, daß se sich den Buch Haler: mußten, un Adolf Flunker
fung Widder ganz ärnsthaft an: „Wir haben gehört, der Bauern-
stand hier in Waldeck sei so sehr mit Steuern belastet, wir reisen
deshalb im Lande umher und ziehen Erkundigungen ein. Wir
sind deshalb auch schon bei Ihrem Landesdirektor gewesen. Wir
wollen dann, wenn mir demnächst angestellt werden, Sorge tragen,
daß die Steuern dem gedrückten Bauernstande, namentlich den Klein
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bauern, was Sie beiden lieben Männer doch auch sind, abgenommen
und den hohen Herren, Grasen und Baronen, die von ihren
Gütern und Zinsen leben, auferlegt werden."

„„Jo, jo, do hon Se rächt,"" seihte Gottlieb. ,,„Se hon en
Härze fer de Buren, so gudde Menschen finget me doch fällen.
Wann Se villicht nu bale angestallt wären, dann denken Se mol
an ins zwei, me sin von Rüpelsdorf, he do heeßt Friedrich Bans
nn ich heeße Gottlieb Pinsert.""

„Jawohl," gob Gottfried Steiß zer Antwort, „ich will mir
Ihre werten Namen notieren, damit ich sie nicht vergesse," nn he
nohm sin Notizbuch zer Hand.

„Also," frogte he nochmol, „Friedrich Bans und Gottlieb Pinsel
soll ich schreiben?"

„„Nee Pinsert, nit Pinsel,"" ful Gottlieb hurtig in, „„Se
wun ins doch nit uzen?""

„Ei bewahre," antwortete Adolf Flunker, „ich wollte schon be
merken: Es ist recht verkehrt, daß Sie Pinsel heißen, da man Ihnen
gleich ansieht, daß Sie kein Pinsel sind. Entschuldigen Sie also
das Mißverständniß!"

„„Na, nu will ich weider verzellen,"" seihte Gottlieb. „„Me
zwei sin schwer belastet, un wie plögen (plagen) me ins, daß me
de Steiern uffbrenget! Das Holz hie hon me gekost, do wun me
wos dranne verdienen, die Päre sin öh noch nit bezahlt, un bie
alle den Quälen därf me noch feen halben Schnaps an sich wögen.""
(Wos se sich verstellen kannten!)

„Aber Ihre Pferde scheinen von edler Rasse zu sein," sprach
Flunker.

„„Io, wann se nit ze moger wären, me hon wenig Hei un
kene Hawer,"" seihte Frieder.

„Danach sehe ich nicht," fung Flunker an, „der Bau der
Pferde ist gut, sie haben besonders geformte Hüfte und scheinen von
Arabern abzustammen. Ein solches Pferd ist zugleich als trans
portabler Garderobehalter zu gebrauchen,"
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„„Das Wort hon ich noch nit gehört,"" gob Gottlieb zer Ant
wort „„ich weeß nit, wos das is.""

„Das heißt auf deutsch: lebendiger, beweglicher Kleiderhalter,"
sprach Flunker, un domidde nahm he sin Ränzelchen un hung's
den Fuchse an en Hiftknochen, un Gottfried Steiß hung sin's den
Schimmel öh an de Hifte.

„Sehen Sie nun, wie Vortheilhaft der Bau Ihrer Pferde ist?"
fragte Flunker.

Dodruff öwer gaben Gottlieb un Frieder keene Antwort, se
schwiggen en bischen stille un dann plisperten se sich wos ins Ohr.

Perwitsch! waren se bie den Pären und jeder hung sich en
Ränzelchen an sin Hals.

„O, verzeihen Sie," seihten die Harren, „daß wir so unbarm
herzig waren und die edlen Thiere noch so überbürdeten; bitte, ge
ben Sie uns unsere Taschen zurück, wir tragen sie selbst!"

,,„O nee!"" rief Gottlieb, ,,„nu sähen me, Se wun ins uzen
un zem besten hon. Se da, Se hon den richtigen Namen, Se
Heeßen Flunker un hon oh geflunkert. Un Se da, Se Heeßen Steiß.
Der Steiß is hingen, un so sin Se eener von den anstännigen
Menschen von hingen hür. Se sin alle zwei Schtvindeler. Wann
Se nu, wie Se äben seihten, en Härze fer de Buren hon, dann
kann jeder mol jetz sin Beidelchen uffmachen un zwei Mark be-
zohlen, sist behalen me de Rünzelcher. Se wullen zivei Buren uzen,
jetz wun äwer die dummen Buren Se mol uzen.""

Do waren ufs eenmol die zwei Härren angert gestimmet. Se
seihten nit meh: „lieben Leute," nee, se rissen de Hälse uff un
riefen: „Unverschämte Bauernlümmel!" un drohten mit ähren
Spaziersteckerchen. Äwer do puken Gottlieb un Frieder ähre Geißeln
(Peitschen) verkehrt. Die Zeechenspröche verstungen die Härren, se
gaben zesammen vier Mark, nahmen de Rünzelcher un machten sich
ohne Adjeh us den Stöbe. —

„Die hon sich äwer mol verrächt," seihte Gottlieb, „die pra-
lviren's nit lvidder un uzen de Buren. Zu den Näbenverdienste
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sin me äwer ganz lichtsertsch kummen, da nähmen nre insen Wei-
wern jeder cn Pund Kaffe mit." Das thoden se dann nu äh.

*
*

Bis dahin hatten nu Gattlieb un Frieder zesammen gehaltn
wie Päch, äwer Päch hält äh nit eivig. De Freindschaft krechte
uff eeninol so en harten Stuß, daß se dadranne ze Grunne gung.
Es hat nämlich jeder Mensche sin apartes Tippermänt. Frieder
war mehrendeels en Muckes un schwahede nit veele, äwer wann he
cn halben Striefen hatte, gung sine Schnute wie eene Spennrads-
spule, he uzte gärne un stichelte.

Wie se dann nu mal Widder zesammen in Firschler waren,
gässen un gedrunken hatten un heem Wullen, huß Frieder den Gatt
lieb en paarmal „Pinsel." Der wull sich das nit gefallen lan,
schwull uff un ratschtig! hatte he Friedern an der Krawatte. Se
ratzbalgcden sich, kamen uff de Ähre un Frieder ungen. In der Wut
wußte he sich nit ze hülfen un zag Gattliebs Kapp sa dünne an sich, daß
he mit sin Zähnen das Ohrläppchen packen kunnte, un ab wors bis
uff en Zippelchen! Das war mal en Spitakel, alles, was herbiekam,
lachede. Gattlieb verbung sin Kapp un spannte sin Fuchs us.
Frieder war nu gezwungen, sin Schimmel äh an de Hand ze nähmen.
Nu war das ganze Kumpeniegeschäft ufsgeläst. Das gab 'ne Berwun-
gerunge in Rüpelsdorf, die war groß. Nu kam äh der Zank zwi-
schen de Weiwer. Gottliebs Frogge stallte sich uff de Straße un
schull: „Js das menschlich un erläbet, wie en schlemmer Hund en
Menschen das Ohr abzebissen un ze verschieden? Wann sich der
Gottlieb den Sunndag rasiert, gewaschen und nugge angezohn hatte,
war he der Hibscheste in Dorfe. Jetz is he aerschändet. Der Gott
lieb is keen Pinsel un bruchte sich nit Pinsel schällen ze lassen." —

Äwer Latvise, Frieders Frogge, kunnte früch wären. Se kack
in Fünfter un rief: „„Jo, da prahl nach un thu Dich dicke mit
Din hibschen Gottlieb! Min Frieder is äh keen häßlicher Affe.
Was kunnte der, wie he damals friggen wull, Meide krigen! Zähne
fer eene. Wann De der Gattlieb nit meh mit sin halben Ohre ge
fallen will, ei, dann geh nah Pickebach nah Simon un tusch d'r
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en angeren. Gottlieb Hot de Schuld, der macht zu gärne Prost!
un ißt gärne frische Wörschterchen un röcht Cigarren. Das kunnte
he hie in Rüpelsdorf nit so hon, wie in Willungen un Firschler,
do fung he de Tuscherei mit Simon an un Hot ine den Frieder,
min Mann, öh dozu verleedet. Wann keene Päre in Stall kamen,
gabs keen Fohren noh Firschler, se hatten alle zwei nit immer
Klippergäld, bliwen nichterner un hätten sich nit gezänket. Kuck, nu
hoste bin Fätt!"" Dann machte se das Fünfter zu.

Von do an Ivor's NU fertig, die zlvei Nachbersleide locken sich
nit meh an.

*

Bale kam dann öh der Herbest, un do fung sich in der lesten
Tute alles. Das Holz wor biuah alle wäckgefohren un verköft,
das Güld verklippert.

Nu kam der Holzräntmeester un wull Güld hon. Jo, jo, wär
hatte Güld? Gottlieb nit, un Frieder öh nit. Do föchte der
Räntmeester Brotworscht in Hunnestalle. Endlich kam der Exekuter
un wull püngen (pfänden). Den nohm Gottlieb ntibbc in
Stall un seihte: „Schreiwen Se me do den Fuchs ins Pand!"
Älver der Äxekuter bekock sich das Gedierze von hingen un von
vorne, dann sprach he: „„Nein, Pinsert, da bietet höchstens jemand
auf die Haut, das Thier muß abgemuckt werden, ich glaube, cs
erlebt den Verkaufstermin nicht."" Jitz schrib der Äxekuter sift
allerlei ins Pand; der Kumpeniewaan, den se mit Gelügenheit von
Firschler zericke krecht hatten, kam midde derbie. De Päre kuf en
Lohgärber, do mußten se stürben.

Do kunnte me nu de Bekowerunge sähen.
Wann nu Gottlieb un Frieder öh keene Gemeenschaft meh

zesammen machen wullen, in schwarzen Kasten kamen se doch noch
mol als Kumpeniemänner dünne bienanger. Frieher hatten se
mänchmol zesammen gesungen:

„Es kann ja nicht immer so bleiben."
Hie kunnte es öh nit so bleiwen. Die Männer besserten sich,

fungen kleene an un krechten bale jeder Widder zwei Kiwe. &gt;He hu^
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schaft un kufen sich öh keene Assen meh do, un das hatten de Wei-
wer fertig brächt. Wann Gottlieb mol Lost hatte, hinzegehen, seihte
sin Frogge: „Ach, Gottlieb, se lachen un spotten iwer Dich ivägcn
den halben Ohre. Villicht geht Frieder, der Ohrfrässer. öh hin,
dann git's rvidder Struppelei; denk öh an de Bohlen!" —Un Gott
lieb blib deheeme.

 Machte nu mol Frieder Anstalt, in de Werthsstowe ze gehen,
dann rief Lawise, sin Frogge: „„Frieder! Frieder! Wann Du hin
gehst, kimmet Gottlieb öh; der Hot noch Grull uff Dich. Me Hot
de ale Annemarie verzallt, der Gottlieb hätte sich druff verheeßen:
Es mag so lange duren wie's will, eens von Frieders Ohren fall
öh noch mol dran glöben; es fall hie gehn, wie in der Bibel steht:
Auge um Auge, Zahn um Zahn."" Dann drehte sich Frieder-
imme, UN so kom's, daß die zwei Männer inheemischer waren, UN
daß veele Kännerchcn ungedrunken bliwen. —

Lwei nugge Wierrezgpte.
„Ho! Die dummen Buren!" meint mancher. „„Noch lange

nit!"" seih ich, „„do gitsMänner inKiddel, do versitt me sich dranne.""
Do kimmet Bedder Danjel in so'n klein waldeckisches Städt

chen, wo der Werth zegliche en Bierbrugger is, geht in de Werth
schaft un foddert en Glos Bier. Äwer es will nit schmecken, un
Bedder Danjel spigget un verzieht sin Gesichte, als wann he en
Perzäß verloren hätte.

„Das is mol scheenes Bier, Herr Werth," spricht Bedder Danjel.
„„Schmeckt's Euch?"" sroget de Werth.
„O jo!" seiht Bedder Danjel, „äwer das is doch ganz geweß

fremmedes Bier; is es Minchener?"

„„Nein, das braue ich selbst, ich bin Bierbrauer zugleich und
habe eine eigene Brauerei,"" gab der Werth zer Antwort un streck)
sich dobie sin dicken Bierbuch.
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„Äwer, Herr Bierbrugger, wo bruggen Se dann das hibsche
 Bier vonne?" froget Vedder Danjel.

„„Mann, seid Ihr denn noch so dumm, daß Ihr das nicht
wißt? Seid Ihr denn hinter'm Monde daheim? Alles Bier brauet
man von Hopfen und Malz,"" spricht der Bierbrugger so rächt
großhansig.

„Ne," seiht Vedder Danjel, „wo ich här bin, hon me au en
Bierbrugger, un der is au Werth wie Se, der brugget zwei Sorten
Bier un veele billiger. Die erste Sorte macht he von Knottensprie
(Flachsknotenspreu) un Weidenblädern, un die der zwitten schiddet
he Wasser in en Maalzfaß un riehrt dodrinne mit 'ner Hoppen-
stange." —

„„Das Märchen hat Euch gewiß einmal Münchhausen aufge
bunden, Mann! Dann sagt auch einmal: wie schmeckt denn solches
Bier?"" gob der Dicke zer Antwort.

„Akkerot so, wie Ähre Bier, was ich üben geschwächt hon,
Hürr Werth! Adjeh!" seihte Vedder Danjel, leihte sin Groschen
dohin un luß sich von hingen der leste besähn. —

WaK en ltzälrchen wären well, lrrennnet sech beizeiten.
Schteht d'r Schollmeister zu X vür sinn Künnern, die Ostern

in de Schule g'kommen sinn. — Hä erzählt en von Josep:
„Und seine Brüder verkauften ihn für zwanzig Silberlinge

an die fremden Kaufleute."
Hewet der kleine Mosesläwen d'n Fänger.
„Nun, Moses?"
„Härr Lähr, lvos hon — wos hon dann die Kauf-

 laiite für d'n Josep werer g'krügt?"



SchlHmt.
 De Herr Boukdrücker hit mi 'ne Körte schriwt, ik hädde nu

genog für't Gäld gelutt, un hei müßte auk mit Drücken uppehören,
wann dat Bäukelken nau rechttiedig up den Wiehnachtsdischk kum-
meir füll. Drümme mak' ik Schlutt. —

Söll ik nu mit minem Lüden den leimen Landslüden, terheime
nn tebuten, en klein Mennig Plaseer gemacht Hamen, sou will ik mik
Härtlik fröggen un villichte up't Jahr „de graute Klacke" wider
teihn, vörutgesatt, dat ik gubbe Hülpe finge, un kinen Verdruet aam
Lüden hawe. Dat Lüste kann ank passeeren un is mi rei mal passeert.

Da ik en Junge van elf oder tmölf Jahren mar, soll ik mal
den Obend für minen leimen Vatter de Bädeklacke lüden. Up der
Schliddenbahn hadd' ik ämer den Uppdrag ganz vergieten, un als
hei mi infeil, stunden rei de eisten Sterne am Himmel. Ik nu, histe
mat gifte, in den Klackenthorn gelaupen un getuagen, mat dat Tilg
heil! Mine leime Matter hadde't Lüden ülver ter rechten Tied rei
besurged, un da ik eben de dreimal drei lasten Schläge mit der
grauten Klacke gemacht hadde, kam en Mann varbie un siägte:
„Junge, mat makeste dünn für Geschichten? Du hist jo de Büdc-
klacke tmeimal gelutt!" Ik denke, hei meint de drei Schläge, un
säge ganz verblüfft: „Nei, Vedder, dreimal!" Da war de Mann
falschk un siägte, ik wär auk mul einer van der nasemiesen Sorte,
hei wöll't für minen Vatter sägen, dat hei u. s. w. Wat drupp
gefalget is, nnat oder dränge, lveit ik ni meih. Ämer sau kann me
wotou kummen! un ik mar buch ganz unschüllig. — De graute

Klacke will auk Kinen beleidigen, ämer Jeden erfröggen.
Nu Klacke, du graute, mit dinem Klingklang
erfrögge, bet stimm er bis hören,
un lat dik in dinem plattdütschken Singsang
dür Kricklers nit hingern un stören!

Lüd' Ollen en nigget glückseliget Jahr,
Den Läsers vöraff un Kullegen!
Wänn all' mine Wünschte nu wören gliek wahr,
hädd' jeider blous Glücke nn Segen! —











\
Weigel'sche

Mengeringhausen.
Gegründet am 4. Mai 1720.

Verlag, Redaktion und Expedition de^ Fürstlich
Waldeckischen LregiernngDlattA.

KKxeöitisn
der Blätter des landwirthschaftlichen Vereins

im I-ürstenthum Waldeck Pyrmont.

Verlag
desZSaldeck.Landes-Atalenders, chesangöuchs, Icutscheu Lesebuchs,
Katechismus, Dienstbuchs. der Schulgeiänge und Aevete, sowie

zahlreicher Aormularc etc., ferner der plattdeutschen Ghronik
„De graute Alocke" (mit 2 Portraits),

und der Schrift:

Aus dem Leben und Wirken des Fürsten Georg Victor
zu Waldeck und Pyrmont.

Souder-Abdruck aus dem Landeskalender auf 1894.
In Umschlag geheftet 50 cj.

In Commission:
Reuber, Papollcrcn un Kramenzen.

Ju Umschlag geheftet 80

Anftrtigimg im Drickscheil »litt Art.
als: Avise, Lirkulare, Mittheilungen, Rechnungen, Geschäftsbücher,
Dienstvertrüge, Statuten, Broschüren, größere werke, Tabellen, Fa-
milien-Anzeigen, Visiten-, Kratulations- und Einladungskarten rc.
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